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Parteigenoſſen! 
der Parteitag der Sozialdemokratie Preußens findet am 

Mmontaß, den 6. Januar 1913 und folgende Tage im Saal 4 des 

Berliner Gewerkſchaftshaufes, Berlin, Engelufer 15, ſtatt. 

Die vorläufige Tagesordnuns leutet: 

1. Bericht des geſchäftsführenden Ausſchuſſes. 

Genoſſe Engen Ernſt. 

2. Beritht der Landtagsfraktion. 

Ströbel. 

3. Die bevorſtehenden Landtagswahlen und der Wahlrechts⸗ 

kampf in Preußen. Referent: Genoſſe Paul Hirſch. 

J. Die Landarbeiterfrage in Preußen. Referent: Genoſſe 

Georg Schmidt⸗Berlin. 

g. Die Sozialpolitik im preußiſchen Landtage. Referent: Ge⸗ 

noſſe Robert Leinert. 

0. Beratung der eingegangenen Anträge. 

Für die Beſchickung des Parteitages gelten ſolgende Be⸗ 

ſtimmungen des Statuts: 
Zur Teilnahme an dem Parteitag ſind berechtigt: 
4) Die Delegierten der Wahlkreiſe. Die Wahl der Delegier⸗ 

ten erfolgt nach Maßgabe der Mitgliederzahl. Es können 

gewählt werden: in Wahlkreiſen bis 1500 Mitglieder ein 

Delegierter, bis 3000 zwei, bis 6000 drei, bis 12 000 vier, 

bis 18 000 fünf, und über 18 000 ſechs Delegierte. Die 

Vertretung richtet ſich nach der vom deutſchen Parteivorſtand 

ouf Grund der abgeführten Beiträge feſtgeſtellten Mitglie⸗ 

derzahl. Wo mehrere Delegierte zu wählen ſind, joll unter 

den Delegierten möglichſt eine Genoſſin ſein. 

b) Die ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ und Landtagsabgeord⸗ 

neten Preußens. 
c) Die Landeskommiſſion und der Geſchäftsführende Aus⸗ 

ſchuß. 
d) Der Parteivorſtand. 

Alle Amräge ſind ſpäteſtens bis 

Montag, den 16. Dezember 1912, an 

Engen Ernſt, 

Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3, 

Referent: 

Referent: Genoſſe Heinrich 

einzuſenden. 

Die Namen der gewählten Delegierten bitten wir möglichſt 

frühzeitig an 
Theodor Fiſcher, 

Berlin SW. 68, Lindenſtraße 69, 

einzuſenden, damit ihnen die Vorlagen und das ſonſtige Material 

vor dem Parieitag zugeſandt werden können. 

An dieſe Adreſſe ſind auch alle Wünſche, welche das Lokal⸗ 

komitee beireffen, zu richten. 

Die Mandotsfſormulare werden den Bezirksſekretären recht⸗ 

zeitig zuge ſandt. 
Mit Parteigruß! 

Die Parteileitung Preußens 

Glaude und Wiſſenſchaft. 
chardt. 
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11. üSchluß.! 

Unter den vielen gegen mich gerichteten Kritiken ſind leider 
nur zwei, die etwas Beachtliches zu ſagen haben, die ſchon erwähn⸗ 
ten Artikel des Genoſſen Erdmann in der Rheintſchen Zeitung 
Nummier 20˙8 vom 7. September) und des Herrn Bruno Wille 
lim Freidenker Nummer 19 vom 1. Oktober). Alle übrigen — ſo⸗ 
mweit ſie mir zu Geſicht gekommen — legen entmeder günſtigſten 
Falles Zeugnis davon ab, daß ihre Verfaſſer fleißig nachdenken, 
oihne bisher zum Abſchluß gekommen zu ſein, oder ſie ſtellen mich 
wütend zur Rede wegen Aunſichten, die ich gar nicht geäußert habe. 
Dem Chemnitzer Parteitage lagen Anträge der Freidenker vor, die 
alleriei verlangten. Aus dieſem Allerlei habe ich nur den einen 
einzigen Satz herausgegriffen: Der Parteitag ſolle erktären, daß 
die Auftärung über die Anvereinbarkeil der Religten mil der 
Wiffenſchafi eine weſentliche Aufgabe der Partei ſei. Gewiß bin 
ich autc. -it dem übrigen Inhalt der Anträge nicht einverſtanden; 
aber darauf einzuigehen, ſchien mir nicht wichtig gemug, polemifiert 
habe ich nur gegen diefen einen eirzigen Satz, und deshalb ſchießen 
alle die Kritiken. die ſich gegen eiwas anderes richten, Laneben. 
Mit vollem Recht hat dagegen Genoßfe Erdmann das aufs Korn ge⸗ 
nommen, was ich gegen dieſen Sutz vorbrachte. Mit vollem Recht 
qagt er, 30 ſei richtig oder falſch „je nachdem man den Begriff Reli⸗ 

n auslegt. 
Kun iſt allerdings wohl anzunehmen, daß es den Urhebern 

des Antroges. als ſie jenen Satz niederſchrieben, zunächſt nicht um 
den Gollesglauben, ſondern um den Wunderglauten zu tun war. 
Hreilich, daß ſie nur an die Wursder gedacht hätten., erſcheint mir 
zweifelhaft. Ich glaube vielmehr, daß ſie auch die Exißtenz Gottes 
für unpereinbar mit der Wiſſenſchaſt halten. Doch will ich hierauf 
hvar kein Gernat legen, ſondern annehmen., daß ſie nicht weiter 
hegen wollten als die Partei aufzuiordern, die Unvereinbarkeit der 
Bunder mit der Wiſſenſchaft vor allem Boike zu beweiſen. Für 
die Praxis bleibt ſich das ganz gleich. Denn wir wollen doch nicht 
vergeſſen, daß wir es mit Gegnern zu tun haben, die auf diefem 
Cebiete meiſt ſehr gut vorgebildet und beſchlagen ſind. Sie würden 
narürlich aui der Stelle einſehen, daß ſie beim Streit um die Wun⸗ 
der den Kürzeren ziehen müffen, würden uwerzüglich dieſes Bei⸗ 

  

   
  

wert fallen laſſen und ſich auf ihre Hauptpoſition, eben den Gottes⸗ 
glauben zurückziehen. Sie würden uns anklagen, daß wir dem 
Volke ſeinen Golt aus dem Herzen reißen wollen, und im Hand⸗ 
umdrehen würde die Diskuſſion auf dem Punkte angelangt ſein: 
gibt es einen Gott oder nicht? Genoſſe Erdmann hat ganz Recht: 
es kommt nicht darauf an, wie üiſch mir den Begriff der Religion 
herausſchäle, aber ebenſowenig kommt es darauf an, wie die Frei⸗ 
denker das tun, ſondern letzten Endes hängt alles davon ab, was 
die Gläubigen ſeibſt unter ihrer Religion verſtehen. Uebrigens, 
wenn wir einmal den Kampf gegen die Religion aufnähmen, wür⸗ 
den wir denn dann eine ſolche Diskuſſion vermeiden wollen? Ich 
meine, das wäre wenig würdig und wenig anſtändig. Wenn die 
Gegner den Soziallsmus bekämpfen, und anſtatt ſich gegen deſſen 
grundlegende Gedankengänge zu wenden, allerlei nebenſächlichen 
Kleinkram vorbringen, ſo empfinden wir das als kleinlich und 
lächerlich. Genau ſo müſſen aber auch wir, wenn wir gegen eine 
Lehre zu Felde ziehen, deren Zentralpunkt herausgreifen und uns 
nicht um Nebenſächlichte'ten herumbalgen. 

Bleibt freilich die Han otfrage, ob denn der Glaube an Gott 
wirklich der Zentralpunkt der Religion ſei. Genoſſe Erdmann be⸗ 
ſtreitet das und Herr Bruno Wille tut desgleichen. Beide verwei⸗ 
ſen mich auf den Buddhismus, Genoſſe Erdmann noch überdies auf 
Jatho. Ich halte dies, mit gütiger Erlaubnis, für ein leeres Spiel 
mit Worten. Ueber den Buddhismus brauchen wir uns in dieſem 
Zuſammenhange nicht den Kopf zu zerbrechen, denn bei dem An⸗ 
lrag der Freidenker handelt es ſich um die Religionen, mit denen 
wir hier in Deutſchland zu tun haben, alſo ums Chriſtentum und 
allenfalls noch ums Judentum. Und dieſe Religionen ſtehen und 
fallen mit dem Glauben an Gott, davon beißt die Maus keinen 
VPaden ab, trotz aller geiſtreichen Sentenzen des Herrn Wille und 
trotz aller jcharfſinnigen Unterſcheidungen des Genoſſen Erdmann. 
Denn — und wieder zitiere ich den Genoſſen Erdmann: 

„nicht wie jemand begrifflich das Weſen der Religion heraus⸗ 
ſchält, ſondern wie ſich dieſe und jene Religion nach ihren 
Schriſten, ihren Bekenntniſſen, ihren Autoritäten und ihren 
Handlungen darſtellt und betätigt,“ 

das iſt für ihr Weſen entſcheidend. Will jemand im Ernſt beſtrei⸗ 
ten, daß Chriſtentum wie Judentum, „nach ihren Schriften, ihren 

  

Bekenntniſſen, ihren Autorikäten und ihren Handlungen“ auf dem 
Glauben an Gott baſieren? 

Jedoch, auch der Aufſatz des Herrn Wille bringt uns zu dem⸗ 
ſelben Reſultat. Herr Wille leiſtet ſich den geiſtreichen Spaß, „daß 
die deniſchen Freidenker, wie ſchon Büchner ſagte, eine Religion 
huben.“ Und worin beſteht ihre Religioſität? In ihren „Ueber⸗ 
zeugungen über Weltall und Menſchheit, über die höchſten Lebens⸗ 
mächte, den Sinn des Lebens und die perſönliche Lebensführung.“ 

Hier haben wir in der Tat den Keim des Problems vor uns. 

Das Sinnen über die letzien Welträifet führte die Menſchen zur Re⸗ 
ligion. Wie iit die Welt entſtanden? Wie iſt in der Welt das 
Leben entſtanden? Woher iſt menſchliches Fühlen und Denken, 
Sehnen und Hoffen auf die Welt gekommen? Und weiter: wozu 
ſind wir auf der Welt? Was wird ſpäter daraus? was hat all 
unſer Slreber und Ringen, unſer Tun und Laſſen für einen Zweck? 
wo jührt es zulerßt hin? Mit andern Worten: die Frage nach den 
lekten Urſachen und letzten Zielen iſt es, die vielen Menſchen keine 
Ruhe läßt. Und auf dieſe Frage gibt die Wiſſenſchaft ſchlechterdings 
keine Antwort, wenigſtens heute noch nicht und vielleicht niemals. 
Nunm gjibt es allerdings Menſchen, die ſich dabei beſcheiden, die da 
ſagen: warten wirs in aller Ruhe ab, oh es der Wiſtenſchaft einmal 
gelingen wird, dieſe Rätſel zu löſen. Das ſind aber nur wenige. 
Die allermeiften wollen eine ſoforige Aniwort. Der Glaube an 
einen perföntichen Gott, der alles gemacht habe und alles zum guten 
Ende hinausführe, gibt eine ſolche Antwort. Und wer dieſe Ant⸗ 
wort hinnimmt und an ſie glaubt, der iſt religibs. Das iſt nun ein⸗ 
mal der Sinn, den das Wort in unſeren europäiſchen Sprachen 
hat, und es kann nicht zur Klarheit, ſondern nur zur Verſchwommen⸗ 
heit führen, wenn nan ihm willkürlich einen andern Sinn unter⸗ 
ſchiebt. Es iſt einjach ein Mißbrauch und führt zu einem leeren 
Streit um Worte, wenn Herr Wille die Freidenker ebenſalls für 
„religiös“ erklärt, weil auch ſie irgend welche Anſichien über die letz⸗ 
ten Welträtſel haben. Der Gegenſatz zwiſchen Religiöſen und Irr⸗ 
religöſen beſteht vielmehr gerade darin, daß die erſteren die Welt⸗ 
rätſel mit dem Glauben an Gott zu löſen ſuchen, die letzteren ohne 
dieſen Glauben oder auch gar nicht. 

Aber iſt es denn auch richtig, daß die Wiſſenſchaft keine Ant⸗ 
wort gibt auf die Frage nach den letzten Urſachen und letzten Zielen 
und daß infolge deſſen der Glaube an Gott wiſſenſchaftlich nicht 
widerlegbar ſei? Genoſſe Erdmann beſtreitet es. Zwar von den 
letzlenzielen, vom „Sinn des Lebens und den höchſten Lebensmäch⸗ 
ten“ redet er richt, was zweiſellos eine große Lücke is ſeinen Aus⸗ 

  

führungen iß. Wohl aber redet er vin den lekten Arſachen. Er 
ſagt: 

„Ueber die Entſtehung der Welt ſagt uns die Wiſſenſchaft 
mancherlei. Kant z. B. und der Franzoſe Laplace haben bereits 
vor hundert und mehr Jahren uns ganz Beachtenswertes dar⸗ 
über geſagt.. Gewiß, heute iſt die Wiſſenſchaſt über die kos⸗ 
miſchenLehren der beiden hinaus, andere haben beüres gefunden. 
Und einer der neueſten, der ſchwediſche Forſcher Spante 
Arrhenius, gibt uns ein Bild vom Weſen, Werden u⸗ Vergehe⸗ 
der Welt. das ausgeſfottet iſt mit ſoviel wiſfenſcheitlicher Ueber 
zeugungskraft, daß wir ſagen werden, nicht: ſo iſt es, wohl aber: 
ſo könnte es ſein. 

Ich könnte mich mit dieſen WortenErdmanns begnügen. Denn 
er gibt ja felbſt zu, daß Kant⸗Laploce ebenſo wie Arrhenius uns 
keine Gewißheil geben, ſondern mir Vermutungen., an die man eben 
doch auch nimr glauben kann. Er btaucht mir nicht erſt zu beweiſen, 
daß dieſer Glaube weit beſſer begründet iſt als der religiöoſe Glaube. 
Ich weiß das und keile deshalb den religiöſen Glauben nicht. Aber 
bier konmt es nur darauf an. ob die Wiſſenſchaft eine zweifels⸗ 
freie Antwort auf jene Frage gibt, und das kann ſie, wie Genoſſe 
Erdmann bezeugt, nicht. 

Jedoch, wenn ſie das auch könnte! Sind denn das die letzten 

  

    Urfachen? Die Theorien von Kant⸗Laplace, Arrhenius und aride⸗ 
ren ſprechen doch nur eine Berm.nung darüber aus, wie aus dem 

  

    
vorhandenen Stoff ſich die Weltkörper geformt haben mögen. Wo 
iſt denn aber der Stoff ſelbſt hergekommen? Das iſt doch erſt dit 
Frage nach Entſtehung der Welt. Und hierüber hat die Wiſſen⸗ 
ſchaft mit gutem Grunde ſogar noch nicht einmal Vermutungen aus⸗ 
gefprochen. Sie begnügt ſich mit dem Saß: Der Stoff iſt ewig, 
kann nicht eniſtehen und nicht vergehen. Sehr ſchön, aber das iſt 
doch keine Erklärung, ſondern ein Ausweichen, und um keinen Deut 
beſſer als der Satz: Gott iſt ewig. 

Sodann aber — die Frage nach der Entſtehung des Stoffs 
mag den meiſten Menſchen fernliegen. Sehr nahe aber liegt ihnen 
die Frage nach der Entſtehung des Lebens. Unter Leben verſtehe 
ich das Bewußlſein, das Denken, das Empfinden. Es gab eine Zeit, 
wo der philoſophiſche Materialismus dieſe Frage beantwortet zu 
haben glaubte. Dieſe Zeit liegt aber doch wohl für alle denkenden 
Menſchen hinter uns. Ihr könnt mir mit aller Genauigkeit zeigen, 
daß der Lichtſtrahl eine Bewegung iſt, daß dieſe Bewegung das 
Auge an beſtimmter Stelle trifft, dort andere Bewegungen des 
Sehnerven veranlaßt. Hier hört übrigens die Genauigkeit ſchon 
wieder auf, im Weiteren ſind wir wieder auf Vermutungen ange⸗ 
wieſen. Nur noch vermuten könnt ihr, daß und wie die Bewegun⸗ 
gen des Sehnerven ins Hirn übergeleilet werden und dort andere 
Bewegungen beſtimmter Teile des Hirns auslöſen. Dieſen 
letzten Teil eurer Darlegungen will ich euch glauben und will hoffen, 
daß es der Wiſſenſchaft einmal gelingen wird, ihn ebenſo zweifellos 
zu beweiſen wie den erſten. Aber damit iſt es zu Ende, und damit 
iſt inmer noch nicht erklärt, wie die Bewegung der Hirnteile zum 
Bewußtſein wird, wie in mir die Empfindung des Lichts und die 
Vorſtellung des geſehenen Gegenſtandes entſteht. Das wiſſen wir 
eben nicht und werden es, ſoweit unſer Faſſungsvermögen jetzt 
reicht, wahtſcheinlich niemals wiſſen. Möglich, daß dieſe trübe 
Ausſicht irrig iſt; möglich daß doch einmal die Wiſfenſchaft auch zur 
Erklärung dieſer Vorgänge kommt. Aber bis dahin iſt es jeden⸗ 
falls nach weit. Und inzwiſchen flüchten ſich religiöfe Gemüter zu 
dem Glauben an Gott und an das Wunder! Denn 
die Umwandlung von Bewegung in Gedanken iſt doch wohl 
ein weit größeres und wichtigeres Wunder als die Speiſung 
von 5000 Mann mit einem Brot. Dieſes große und wichtige Wun⸗ 
der aber kann die Wiſſenſchaft nicht löſen und nicht erklären. Wie 
alſo ſoll ſie den widerlegen, der es auf das weiſe Walten eines per⸗ 
ſönlichen Gottes zurüũ s doch noch ſo 
viel andere, recht enge tzen unſerer Erken Es bleibt ſchon 
dabei: auf die Frage nach den letzten Urfachen und letzten Zielen 
vermag uns die Wiſſenſchaft keine Antwort zu geben. Mit dem 
jetzigen Stande unſerer Erkennt'nis und vermutlich mit all unſerer 
erreichbaren Erkenntnis iſt deshalb der Glaube an Gott recht wohl 
vereinbar, und wer das Gegenteil zu beweiſen un, mt, dürfte 
zu ſeiner großen Ueberraſchung ziemlich ſchneil mit Latein 
zu Ende ſein, ſofern er es mit einem auch nur einigermaßen be⸗ 
ſchlagenen Gegner zu tun hat. Mit dem Glauben an Gott hat der 
Sozialismus ebenſo wenig zu tun wie die Wiſſenſchaft; nicht für 
und nicht gegen ihn tritt er ein, ſondern überläßt es jedem ſelbſt, 
ſich je nach ſeiner perſönlichen Gemütsverfaſſung damit abzufinden. 

C 
Zur Teuerung. 

In Berlin kam es am Mittwoch und Donnerstag in den 
Ptarfthallen und vor einigen Fleiſchergeſchäften zu tumultariſchen 
Szenen, indem die Fleiſchkäuferimen, meiſt Arbeiterfrauen, eine 
arge Enttäuſchung dadurch erlebten, daß der angekündigte Verkauf 
ruſſiſchen Fleiſches nicht ſtattfinden konnte, da die Fleiſchermeiſter, 
die ſich urſprünglich für den Verkauf bereit erklärt hatten, andern 
Sinnes geworden waren und den Magiſtrat im Stiche ließen. Der 
Varwärts berichtet darüber folgendes: 

Nichts konnte die herrſchende Not beſſer illuſtrieren, als die 
geſtrige Hunger⸗ und Elendsparade vor den bekanntgegebenen Ver⸗ 
kaufsſtellen. Wir haben vor Wochen geſchildert, welcher Jammer 
ſich vor den Freibankſtellen abſpielt, wo viele Hunderte die ganze 
Nacht hindurch in Wind und Wetler ausharren, um ein paar 
Pfund minderwertigen Fleiſches zu erhalten, das die allermeiſten, 
da die Nachfrage größer als das Angebot iſt, nichi mal bekommen. 
Geſtern war es noch viel ſchlimmer. Die Tauſende, die ſich auf⸗ 
gemacht hatten, um ruſſiſches Fleiſch zu erſiehen, konnten gar nicht 
gezählt werden. In den großen Arbeitervierteln des Nordens und 
Oſtens ſtanden die Maſſen vor den Markthallen am Wedding, in 
der Wörther⸗, Acker⸗ und Andreasſtraße in dichten Scharen ſchon 
von 6 Uhr morgens an, obwohl erſt in der neunten Suude ge⸗ 
öffnet werden ſollte. Nach der Eröfnung entſtand ein lebensge⸗ 
fährliches Drängen und Schiehon Um ſo g⸗ ie Ent 
tänſchung, als man die De 
einzelnen Ständen nirgen u 
Ware überhaupt nicht da war. Die Hungernden, denen nun ſchon 
ſeit Monaten auf dem Magen herumgeianzt wird, ſind abermals 
in der unverfrorenſten Weiſe genarrt worden! Imnier neue Men⸗ 
ſcheumengen ſtrömten hinzu und wolllen die traurige Wahrheit 
nicht glauben. Die Erregung war grenzenlos. Wilde und be⸗ 

Empörung brach ſich Bahn: Fauler Zauber ... Schwin⸗ 
.. Scziebung! Und die Menge wich und wankte nicht, weil 

ſie inimer noch hoffte, daß die Fleiſchtäpfe Rußlands ſich doch öff⸗ 
nen würden. In der elften Vormittagsſtunde harrten vor den 
nördlichen und öſtlichen Markthallen noch immer Tauſende. Nur 
in der Wörtherſtraße, wo in der ſonſt anderen Zwecken dienenden 
Halle keine Schlächterkonkurcenz iſt, gab es ruſſiſches Fleiſch, aber 
auch hier bloß an einem einzigen Verkaufsſtande und in mäßiger 
Menge Schutzleute und Markihallenbeamte wurden mit Fragen 
beſtürmt — alles vergebens. Kaum war es in der Ackerſtraße 
bekannt geworden, daß es in der Wörtherſtraße Fleiſch gebe, als 
ein wildes Jagen begann. Zu ſpät — längſt war der kleine Vor⸗ 
rot ausverlauft. In der Jentralmarkthalle war es nicht anders. 
Oberbürgermeiſter Wermuth und Stadtrat Berndt, die ſich von dem 
Fortgang des Verkaufs überzeugen wollten, mußten manche bitie⸗ 
ren Worte aus dem Publikum hören, obwohl beide ſich die größte 
Mühe um die Beſchaffung billigen Fleiſches gegeben haben. 

An tollſten ging es am Weddingplatz zu. Hier hatten ſich in 
Ider zehnten Siunde mindeſtens 4000 Menſchen angeſammelt, vor⸗ 

   

    

      

    

  

   

  

       

      

    
 



  

   

  

   
   

  

   

  

   
   

  

     
  

  

preußiſcher Landtag. 
      

      

Mgfsg , lchon, bedeulenh auf ble-Flehchpteiſe einge, liner 
wirkt. lle nicht mit ulopiſtiſchen Forderungen kommen. „ Alsdann ſprochen noch-die Abgeordnelen Heine Mall), Haff 

— —— — (. P.) — Hahn? (Konſ.), der ſein agrariſches Herz Leuchten De ů e zunächſt lek. Dend„Jentrumsarbeiter“ Glesberts ſiel die ſchwierige ien Tulah zu del amdö „Pudder Sibimm vom Freinnn, den Ein Oiicder wunde zemächt Aufgabe zu, die Wuccherpollüit des Zentrums reinzuwalchen, was u der Weddinghalle ſeßhaſte 
. Eine Ueberraf brat der lich die unerbörteſten mmen. ſchimg 

Deb nicht, de die Konfe wativern, ernüchtert durch die ſkändalöſen ihul aber beim beſten Willen nicht gelang. 
meiſte Schuld an den heutigen 

Das Zentrum trägt die 
zuſtänden. Die Ausführungen 

Die Siwotiun wurde fritiſch, als pl' Botgd die de— Prôſident Hreiherr v. Erffa provoziert mri beid baleneingä ů rgänge, die der frützere Pre Giesberts waren von denen waſchechter Agrarier kaum zu beſeßt murdey unen andebir Halt Iu wüumen. uh dieie Wute en Mctn Avpu Wauntganenaßn uundeß ſer,unterſcheiden. Alsdann machte die Maßorilel Schluß und ſchnitt 

    

ſon des Herrn v. Brandenſtein dem Hauſe als Präſidenten 
M ehpfebten. ging die Wabl glatt von ſtatten. Sie präſidierten 
darum an deſfen Stelie den früteren Reichstagsprüſidenten Grafen 

gernaie Ari nur ftundenlang drr gehamte Markthallenbetricb lahm · 

  

dadurch unſeren Genoſſen nas 
Genoſſe Hoffmann in einer Bemerkung feſtſtellte. 

ich bekannter Manier das Wort ab. was 

  

mürde des rufſiſche Fleiſch. das natfächlich in Bertin 
und auj dem Viehdol lagert. zurückgebalten? In 

Wde ſtrrilien dicjeninen Schlächtermeiſter, denen kädti⸗ 
Vertauf ütenragen wotden war. Bi 
nil dem Biebbof erklört, das ſie dos Ilelich nicht ab⸗ 

weil idnen der Vetdieuſt — 8 Mark pro Jemner 
8 lei und ibnen außerdem von Berufskollegen mit Aus. 

* Inment gedrot worden ei. A 

v. Schwerin -vöwifßz, der ſich im Reichstage der Sympa. hie 
aller Parteten zu erfreuen datte. Da dieſe geänderte Stellungnahme 
ichon pwei Tage vorher aſlen anderen Varteien von Seiien der 
Kenfervativen mitgeteilt war. ſtand es demnach feſt, das Grof 
Schwerin Löwiß gewäbil werden wülrde. 

Dir Mahl vollzog jich demgemäß in aller Ruhe und wurde, 
de Widertoruch van keirer Seite erfolgte. — auch ſeitens der So⸗ 

molraten nicht — Gtai Schwerin Löwis durch Ju⸗ 
um Präßdenten gera ieher nahm die Wahl mit Worien 

des Dankes an. dabei vrrſichernd. daß es ihm gelingen werde, auch 
die Rechte der Minderbeit u wahren und die Würde des Hauſes 
hoch nt halten. ů 

Auf der Tagesordnung unden alsdann die 

Interpechakenen über die Fleiſchleuerung. 

leitens der Foriſchritt lichen Volkspartei und den 
szuilidernlen ein, ů 
Auf Anirage erts der Niniſterpräſident Dr. v. Beth⸗ 

maun Hollweg rtigen Veuntwortung bereit. 
Der nationslikiderai⸗ dnete Schiffer und der Ab⸗ 

üchrittlichen Volkspartei begrün⸗ 
Interpellaßenen isrer Darteien. 

Aisdenn erbab fi⸗ u. Zethmann Hollweg zur 
eantwortimg. um im wei erklären, daß alles beim 

clten bleidl An cdue * nativpnalen Wirtſchaſts⸗ 
itt'f ſei richt zu der uchte jeine Verbeugungen vor den 

iboe Geichäft darf den Agrariern 
den. Kach den Erklärungen des 

D deutſchen Reichskanzlers, darf 
Volk darf weiter unter der Lebens⸗ 

Er will die deutſche Fleiſch⸗ 
vom Aasland machen und zwar dauernd. 

ren darrh Aafrechterhaltung unſerer ge⸗ 
Dieie Erxklärungen waren für die 

ſich denken läßt. Daß 
ite. fann men ſich leb⸗ 
deſßere Zeiten, die Herr 

Volke auf den Weg gob, 
geglaußt hatte, daß die 
Abwendung der Fleiſch⸗ 

bhart angerempelt werden vor 
baltens an unſerer Schutz⸗10 

von Preußen“, Herrn 
er der Konſervotiven, eine Hand⸗ 

jein als zupvor beab⸗ 
e er. doaß daburch Herr v. Beih⸗ 

Scszen der Lenßwirtſchaft — foll heißen 

        

   
   

     eliſtändig uber · 
Urglück für die Hungernden lom noch 
tein Tag für den Seeſſchoerkaui wur. 

icir ſa ſicr auf das ruſſiſche Fleilch gercch 
e die Stribenk nicht beſuchten und vun auch um des 

f kemen. Das Vethatten der ſchuldigen 
ur die Volksnet noch gemeinen Hohn ubrig daben, 

arf peruig gebrandmorkt werden. 

Eine Doritrülung des Magtätrats 

f Dorſtellung d⸗ 
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rde bamt auch der Abgeordnete 5— 
Er erkemne einen Notſtand I   

nig angriff und 
Wahrheiten auf 
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criste renden eriten 

Werte, die dieie 
Er veräuchte, die 

derc fir nicht rechtzeitig Mar 
regen Bahre. Er machte 
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Preſſebureau unter dem 22. d. Mis. 
zuriickgekehrt, las ich heute früh in der 
Tageblatt vom 21. Oktober, 
Parteitage in Hagen den „ 

hätten ſich durch 
bürgerlichen 

aus dem demnächſt erſcheinenden aus 
ſehen ſein wird, in Wirklichkeit geſagt: 

ſinnigen zu ſtimmen. Gerude der 

großen polin„gei Geſichtspunkte in Belr, 
nicht zu unterſchäzendes politiſches Mom, 
Stichwahlabrommen 
bürgerlichen 
war, zur Unmöglichkeit zu mach 
Chemitz nachdrücklich hingewieſen. 
dürfte ein ſolches geſchloſſenes Vorgeh⸗ 

blaue Preſſe auf die Freiſinni 

heillos kompromittiert. 

deshalb „wörtlich“ 

ſer, gerade 

wiedergrormen debe. Dadurch wurde die lange] können, das von r verlangt werden ründenten kichtige Licht geftellt. Wenn die muß, ſo he ich mich ungen, Ihnen eden ſind. kann ſich das Volk hiermit ohne Kündig zu müſſen. ö id (Zentrum]) gab ſeiner Es tut mir ſeht cben Erfahrungen Kedierung an dem Fleiſchbeſchau⸗ dem Geſchäft nicht u und dauke Ihnen 

1912 wird Ihnen nach Jahresabſcl 

   

   8. o. Schor⸗ ingenieur verlangt werden muß“: Iwar bedauert man, daß ſeine e — ders aber langishrigen reichen Erßahrungen dem Geſchäfte nicht länger von an, belonders Nußten“ ſein können, eber dem Enternehmer fteht der Buchſtabe des 
Geſeszes zur Seite, 
ohne Kündigung⸗ 

angeboten wurde, da 

Treue wird er wie eine qusgequetichte Zitrone beiſeite gworfen. 

r alles Gute, das der Angeitellte dieſer Firma geleiſtet hat. und 

Artbeitern ge 
Dr EEenz Daß er keme jan iHr Lel 

    

   

    

  

Geiederrt⸗ einzeiner chriflicher Gewerkſchaſten hat im ſchmar⸗ 
Eer Lcert Wähes Elin geichafſen Statt aber die Wahrheit einzuge⸗ 

Deutſchlanh. 
Berfrühte ſchwarzblaue Freude. 

Scheidemann ſchreibl dem Sozialdemokratiſchen 
„Von einer längeren Reiſe 
Abendaustzabe des Berliner 

daß ich auf dem Niederrheiniſchen 
ſchwarzblauen Brüdern“ eine große 

haben ſoll durch die Bemerkung, die Freiſinnigen 
das Stichwahlabkommen mit uns bei den übrigen 

Parteien kompromittiert. Ich muß die Freude der 
jen einigermaßen dämpfen. Ich habe nämlich, wie auch 

führlichen Protokoll zu er⸗ 

. Die Jenaer Reſolution verpflichtete uns, für die Frei⸗ 
Jenaer Beſchluß war deshalb 
Man ſollte übrigens auch die 

acht ziehen. Es iſt ein 
ſent, daß es durch das 

gelungen iſt, eine geſchloſſene Phalanx aller 
Parteien gegen uns, wie ſie 1907 zuſtande gekommen 

gen. Darauf habe ich ſchon in 
Und auch für die Zukunft 
en aller Parteien gegen 

Beachten Sie doch, wie die ſchwarz⸗ 
gen maßlos ſchimpft, wie die Frei⸗ 
Menſchen, die ſich von den Sozial⸗ wkraten, dieſen „voterlandslolen Geſellen“, kaum noch unter⸗ 

den. In den Augen der Schwarzen und Blauen haben die 
Üſchrültler durch das Abkommen mit uns ſich eben für alle Zeiten 

Wir haben mit dem Stichwahlabkommen 
ſche gelegt und für uns die Bahn weiter geebnet. 
„Die“ Berichte über meine Ausführungen in Hagen ſtimmen 

überein, weil überhaupt nur ein Bericht, und 
für die Preſſe gemacht worden iſt. 

Genoſie 

dude dereitet 

warzblau 

uns ein inbequeme Bindung. 

kaum noch möglich ſein. 

igen hingeſtellt werden als 

rein ſehr knapper, 

Die „geſicherte Exiſtenz“ der Angeſtellien. 
Wohl ſchon manchem Privatangeſteltten ift im Alter der Stuhl die Tür gejetzt worden. Selten aber dürfte da⸗ in ſo rückſichts⸗ 

zu brutaler Form geſchehen ſein, wie dies aus dem jolgenden Dokument unſozialen Geiſtes hervorgeht. Der Brief, in der Deutſchen Techniker⸗Zeitung veröffentlicht iſt, lautet: 
Sehr 

Da Sic wegen andauer— 
ſehen iſt, ibre Stelung in m 

    

      

  

    

   

  

   

  

   

      

    
  

ur alles Gute, das Sie 
Den Gehait beioillige 

e Rontraktlich feſtgeſte 

äden 

„at Mai am Ende ds., 
li 19i1 bis 1. März 

geben. 

9. 

  

    
Tantie:      

Mit aller Hochachtung 
Mii dieſem Schreiben, ſo ſagt die Techniker⸗Zeitung weiter, ein 65 Jahre alter Angeſteilter dauernder Steilenloſigkeit und 

it dem Elend ausgeliefert. Ueber 14 Jahre hat er ſeine Kraft 
Erfahiung der Firma geopfert. Ein Bertrag bindet die Firma 

zer iſt inſolge Krankheit nicht mehr imſtande, 
bis 1914. aber 
Siellung ſo ausfüllen zu können, wie das van einem Betriebs⸗ 

  

  

   

  

  

darum fort mit dem überflüſſigen Koſtgänger, 
iſt“, hinaus auf die Straße mit dem alten 

in. Als ihm vor zwei Jahren eine andere, woit beſßere Stellung 
d die Firma auf ihrem Schein, da durfte 

Angeſtellte, der jahravs, jahrein täglich ſeine zehn Stunden 
it iat. ohne je einen ausreichenden Urlaub zu erhalien, nicht 
n. ſondern mußte den Vertrag erjüllen. Zum Dank für ſeine 

  

5 

   

  

   

Reit des Gehalts vom 9L. bis 31. Mai und der Teil der kon⸗ 
lich jeſigelegten Tantieme, dazu noch ein dilliges Dankeswort 

die Firma hat ſich der Foll exiedigt. 
Vat etwa zehn Jahren ſprach Wilhelm de. Zweite Breslauer 

nüber das Wort aus: Für die Arbeiter ijt geſorgt bis 
nde. An dieſem Beiſpiel zeigt es ſich wieder einmal 

Deuiſich, wie es mit der geſicherten Exiftenz der Angeſtellten be⸗ 
Und doch hört man noch ſehr oft bei den Angeſtellten, 

ate Einvernehmen“ mit den Prinzipaien aufrechterhalten 
8. 

  

   

  

      Die Zenirunspreſſe — eine Heimſtätte für Lüge 
und Heuchelei. 

      
    

      

rte Richtung 
us erſetzt 

enchelei die 
neẽ· 

man oft 
bet⸗ 

WAgfiverrüdgang iea chriſtlüchen Gemerffchaftsiager. 
Dse n Der Parteipreßſe gemechen Feſtſtellirigen über den Mit⸗ 

  

 



   

      

       

ommt man: her- und ſuücht mit; allertzand⸗Verbrehungen- diee 
Lbei zu bemänteln. Wir hätten z. B. dle Mitgltederzuhl des 
chriſilichen Textilarbeiterverbandes vom Jahre 1910 angeben ſollen, 
denn dann hätte ſich gegenüber der heutigen Mitgliederzahl kein 
Mitgliederverluft, ſondern ein Gewinn ergeben. Wie ſchlau! Was 
geht uns der Mitgliederſtand vor Jahren an. Wir ſtellten nur E 
daß feit dem 1. Buartal 1911 bis zum zweiten Quartal 1912 ein 
bedentlicher Mitgliederſchwund eingetreten iſt und daß auch noch 
Lauin der Mitgliederückgang angehalten hat. Was dem chriſtlichen 
extilarbeiterverband da paſſtert iſt, davon ſind auch der chriſtliche 

Bergarbeiter⸗ und Tabakarbeiter⸗Verband nicht verſchont geblleben. 
Was gibt es da abzuſtreiten? Der chriſtliche Textilarbeiterverband 
hat am erſten Quartal 1911 44 429 Miiglieder beſeſſen, im zweiten 
Kuartal 43 473, im dritten Ouarial 41 032, im vierten Ouartal 
40 652, im erſten Ouartal 1912 40.535 und im zweiten Quartal 
1912 40 435 Mitglieder. Das iſt doch ein Rückgang, der durch 
keine ſchwarzen Kunſtſtüccchen aus der Welt geſchaffen werden 
kann. Am 1. Auguſt gab der chriſtliche Textilarbeiterverband im 
Reichsarbeitsblatt nur noch 39 625 Mitglieder an. Hier wendet 
die ſchwarze Preſſe ein, daß Angaben über die Mitgliederſteirke 
aus einer Anzahl Zahlſtellen fehlen, weil ſie in der Reichsarbeits⸗ 
blattſtatiſtit nicht einbegrifſen ſeien. Gut, mag es ſo ſein! Warum 
gibt man aber nicht an, wieviel Mitglleder die nicht einbegriffenen 
Zaͤhlſtellen beſitzen? Sind es nun wenige Dutzend oder einige 
Hundert, dann bleibt'es dabei, daß auch das letzte dritte OQuartal 
mit einem Verluſt angeſungen hat. Man hütet ſich auch in der 
ſchwarzen Preſſe für das dritte Quartal einen Gewinn zu buchen, ſo 
daß ſeſtſteht, daß denmchriſtlichen Textilarbeiterverband auch weiter⸗ 
hin Mitglieder laufen gegangen ſind. Alſo, was will man? 

   

Sleuerbelaſtung der Aermſten durch das Zentrum. 

In Neudorf im Elſaß beſchloß der Gemeinderat Mitte Oktober 
1912 die Heranziehung der bis dahin ſteuerfreien Lohneinkommen 
von 500 bis 700 Mark zu den Gemeindeſteuerzuſchlägen. 

Die ſchwarze Oberelſäßiſche Landeszeitung ſuchte den Anſchein 
zu erwecken, daß die Verantwortung für dieſen Beſchluß (von dem 
das Blatt hofſte, daß er ſchleunigſt wieder rückgängig gemacht 
werde) nicht dein Zentrum zufiele. Sie faſelte von „Großblockten⸗ 
denzen“ im Neudorfer Gemeinderat uſw. Die Mühlhauſer Volks⸗ 
zeitung ſtellt demgegenüber in ihrer Nummer vom 18. Oktober feſt, 
daß zwar die Liberalen auch für Verſchlechterung geſtimmt haben, 
daß uber das Zentrum einſchlieißlich der kleritalen Höchſibeſteuerten 
im Neudorjer Gemeinderat die Mehrheit hal und ſomil für dieſen 
arbeilerfeindlichen Beſchluß die Verantworkung lrägl. Im Reu⸗ 
dorſer Gemeinderat ſitzt kein einziger Sozialdemokral! 

Die Jungliberalen. 
Bor etwa ucht Tagen tagten die Jungliberalen in 

Frankſurt am Main. lleber Liberalismus und Sozialismus refe⸗ 
rierte der Privaidozent Dr. Stillich⸗Berlin. Er betonte, daß Sozia⸗ 
lismus und Liberalismus zwei völlig verſchiedene Weltanſchauun⸗ 
gen ſeien. Dann ſang er den Schurzzöllen ein Loblied, die nicht eine 
Beſchränkung des liberalen Gedankens ſeien, ſondern lediglich einen 
Ausgleich bedenten, der geſchaffen werden müſſe, um den realen 
Tatſachen des Lebens Rechnung zu tragen. Ueber Fragen der 
Weltanſchauumg laſſe ſich keine Einigkeit erzielen. — Dr. Lätke⸗ 22 

Solingen erörterie die Frage, wieweit Sozialdemokratte und libe⸗ 
role Parteien im praktiſchen Leben zuſammengehen könmmen. Er 
ſtellte den Grundſatz auf, daß eine Partei nie ſagen könne, ſie un⸗ 
terſtütze die Sozialdemokratie niemals. Alle Parteien haben ſchon 
mit der Sozialdemokratie Bündrüſſe abgeſchloſſen. Redner hoffte, 
daß der Sozialdemokratie Abbruch getan werden könne durch den 
Imperialismus, aber nicht durch den Chauvinismus. 

Damit hatte die Tagesordnung ihr Ende erreicht. 

Pfäffiſche Denunzinlionsſuchl. 

In Hümningen im Elſaß hatte, wie die Mühlhumſer Volks⸗ 
zeitung vum 15. Oktober d. J. mitteilt, der Gemeinderat über die 
Ueberlaſſung eines Bauplätzes für einen Kirchenbau zu beſchließen. 
Unſere Genoſſen enthielten ſich der Abſtimmung, Genoſſe Stephani 
konnte aber mitteilen, daß der Pfarrer Düeſſere den Verſuch gemacht 
habe, ihn un der freien Ausübung ſeines Gemeinderatsamtes zu 
hindern, nidem er drohte, miſern Genoſſen bei ſeiner Arbeitgeberin 
zu demmzieren, menn er gegen die lleberlaſſung des Bauplatzes 
ſtimmen würde. Bezeichnenderweiſe nahmen der Bürgermeiſter 
und das Kyllegium unſeren Genoſſen nicht gegen die Frechheit des 
Schwarzroüs in Schutz, ſondern meinten, daß die Anmaßung des 
Geiſtlichen den Gemeindermt nichts angehe. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Im Abgeordnetenhauſe ha die Freikonfervalive Fraklion 

folgende Interpellalion eingebrucht: Welche Maßnahmen gedenkt 
die königlich⸗ Siaatsregierumg zt Entlaſtung der zahlreichen mit 
kommmelen und insbejondere mit Bolksſchuullaſten überbürdeten 
Stadt⸗ und Landgemeinden, namentlich mittlerer und kleinerer 
Städte zu ergreifen. 

Der Abgeordnele Felijch, Gebeimer Baurat, Mitglied des Ab⸗ 
geordnerenhautßes und nichtſtändiges Mitglied des Reichsverſithe⸗ 
rungsamtes. ift am Donnerstag nachmittag in ſeiner Villa im 
Grunewald dei Verlin geſtorben. Feliſch gehörte der konſervativen 
Fraktion an mud vertrai ſeit 1895 den 9. Potsdamer Wahlkreis. 
Er war auch Vorſitzender des Verbandes der Vaugewerksbernfs⸗ 
genoſſenſchaften, des Innungsverbundes deutſcher Baugewerks⸗ 
meiſter, Ehremvorſitzender des Deutſchen Arbeitgeberbundes fer da⸗ 
Baugewerbe und Mitglied des preurßiſchen Landes⸗Gewerbeamtes. 

ö Der Verſtordene iſt einer der ärgſten Scharfmacher geweſen 
um übertraf in dießer Beziehung den ſeligen Freiherrn v. Stumm. 
Die Bauhandwerker kömen von dieſem Manne etwas erzählen. 
Sein Name iſt in der Bauhandwerkerbewegung mit ſchwarzen 
Lettern eingearaken Er ſchreckte vor der ärgſten und ſchofelſten 
Brutalitat nicht zurück. Ein getreuer Knappe ſeiner Auftraggeber, 
die ihn kreilich ſchmerzlich vermiſſen werden. Es gibt nicht viele, 
denen jedes Schamgefüdl abgeht. Die Wunden, die dieſer Mann 
den deutſchen Arbeitern geſchlagen, ſind unvergeffen. 

Der Pfarrer Traub hat gegen den Redakteur des EeSageliſch 
kirchlichen Unzeigers in Berlin Klage wegen Beleidigung erhoben. 

Ebenſo hat Profeſior Baumgarten gegen ben Reichsboten 
Klage angeſtrengt. 

In Fruntfurt an der Oder eroberten die Sozioldemakraten 
von ſieben zur Wahl ſtehenden Mandaten fünf.      

Ausland. 
Rußland. 

Der Friedensſreund Saſanow ſoll getöätel werdent 
Nach einem Telegramm aus Moskau iſt ein Komplolt gegen 

Sajauow aufgedeckt worden. Auf die Anzeige eines Geheimpoli⸗ 
Sziften wurde nachts in der Wohnung des Panſlaviſten Jwanow 
eine Hausſuchung vorgenommen, wobei eine geladene Bombe und 
eine Reſolution aufgefunden wurde, aus der hervorgeht, daß 
Imanow den Auſtrag erhalten hatte, nach Petersburg zu fahren 
und dort nach der Rückkehr Saſanows aus Spala den Anſchlag 
auszuführen. In die Affäre ſollen hochſtehende Perſönlichkeilen 
verwitkell ſein. ů 

Italien. 
Die Grenze Tunis-Tripolis. 

Nach einer Blättermeldung hat die franzöſiſche Regierung 
die Souperänität Italiens über Tripolitanien und die Cyrenaika 
anerkannt. Zwiſchen Rom und Paris ſollen nunmehr unverziig⸗ 
lich Verhandlungen über die Feſtſetzung der tuneſiſch⸗tripolitaniſchen 
Grenze und die Abſchaffung der italieniſchen Konſulargerichte in 
Marpkko eingeleitet werden. 

Kanada. 
Cin Freund der Konſlilulion muß demiſſionieren. 

Der kanadiſche Premierminiſter Vorden hat am Diensta⸗ 
dem Herzog von Connaught die Demiſſion des Miniſters der 
öffentlichen Arbeiten unterbreitet. Die Demiſlion wurde angenom⸗ 
men. Der Miniſter zieht ſich zurück, weil er in der Flotlenfrage 
mit Borden nicht übereinſtimmt. Er iſt der Anſicht, das kanadiſche 
Flottenprogramm ſollte den Wählern zur Genehmigung unter⸗ 
dreitet werden, während Borden ein Plebiszit für unnölig hält. 

Mexiko. 
Die Rache der Sieger. 

Nach Mitleilungen aus Mexiko hat die Regierung angeordnet, 
daß General Diaz und die in Veracruz geſangen genommenen 
eufſtändiſchen Offiziere von einem Kriegsgericht abgeurteilt werden. 
Wahrſcheinlich werden alle erſchoſſen werden. Von den Soldaten 
ſoll jeder zehnle Mann erſchoſſen werden. Nach einem Telegramm 
aus Veracruz beträgt die Zahl der im geſtrigen Kampf Getöteten 
und Verwundeten weniger als hundert. Zu der erwarteten großen 
Schlacht kam es nicht, ſtatt deſſen herrſchte allgemeine Verwirrung. 
Aufſtändiſche und Bundestruppen begegneten ſich auf den Straßen, 
aber keiner wußte, zu welcher Partei der andere gehörte, da die 
Uniformen die gleichen ſind. 

i— Danzig.— 
Ein feeifmmniger Wahlvorſteher! 

Unglaubliche Vorgänge, die uns ſo recht daran erinnern, wie 
tief Danzig noch in Oſtelbien liegt, ereigneten ſich bei der letzten 
Stodtverordnetenwahl am Montag in unſerer Vorſtadt St. Al⸗ 
brecht. Als Wahlvorſteher fungierte dort der liberale Schnaps⸗ 
brenner J. Gamm. Dieſer Fortſchrittsmann hat, wie er neben der 
Wahlhandlung erzöblte, in ſeiner Jugend bei einem Burggrafen in 
eſtpreußen die Landeiriſchaft erlernt. Aus dieſer Zeit haften 
ihm wohl noch mancheriei echt junkerliche Gebräuche an. So trat 
er bei der letzten Landtagswahl in St. Albrecht als liberaler Agi⸗ 
tator auf, der mit Gratisſchnapsſpenden den dortigen Arbeitern 
liberale Ueberzeugung beibringen wollte. Für die ſozialdemokra⸗ 
tiſche Agitation unſeres Genoſſen L. rächte ſich dieſer Freiſinns⸗ 
mann durch ein Vargehen gegen den Vater des Genoſſen, das der 
Freiſinn ſonſt als brutalen Terrorismus veruteill. 

Wie wenig dieſer Liberale, der ſich in St. Albrecht überhaupt 
altmächtig fühtt, den Standesgenoſſen ſeines früheren Lehrherrn 
nuchfteht, zeigte er als Wahlvorſteher bei der Stadverordneten⸗ 
wahl. Ganz ungeniert führke ein Belſitzer neben der amilichen 
Wahiliſte zuglelch auch eine ſolche für die Blockparteien! Bürger⸗ 
lichen Wählern, die ſich nicht genau über die Kandidaten informiert 
Hatten, half man nach, indem ein Beiſitzer die bürgerlichen Kandi⸗ 
daten ungeniert uls die „richligen“ erklärte! Einen Wähler ſchickte 
man zum zweiten Male vom Wahltiſch zur Informatian zurück, 
nachdem er ſchun einen Kandidaten Königs tal gewählt hatte, den 
man ohne Redenten unter Königs mann zähltel Ueberhaupt ver⸗ 
beſſerte man bereitwilligſt falſch geſprochene Namen der bürger⸗ 
lichen Kandidaten mit Ausnahme der Sonderkandidatur Quetſchke. 
Der katholiſche Organiſt Steinert durfte wählen, obwohl in derLiſte 
nur ein Arbeiter Steinert eingetragen war. Dieſer exiſtiert tat⸗ 
jächlich! Der Wahlvorſtand kennt den Organiſten ganz genau und 
wußte, daß er mit dem eingetragenen Arbeiter nicht identiſch iſt! 
Unſer Liſtenführer machte den Wahlvorſtand auf die angeführten 
Unregelmäßigkeiten aufmerlſam und forderte deren Unterlaſſung. 
Herr Gamm, der wahrſcheinlich in Helden a la Erffa und Tisza 
jeine hehren Vorbilder ſieht, bemerkte dorauf, duß er unſern Ge⸗ 
noffen durch die Polizei hinausſchmeißen laſſe, wenn dieſer noch ein⸗ 
mil dajwiſchen rrde: Natürlich erklärte Genoſſe L. entſchieden, 
daß er hier durchaus geſeßlich als Vertreter ſeiner Partei fungiere 
und G. zu ſolch einem Gewaltakt gar kein Recht habe. Seiner 
ganzen Größe und Hoheit ſich bewußt werdend, erklärte darauf 
G. ſtolz: „Es paßzi mir nicht, rit Ihnen weiler zu verhandeln.“ 

Wie ſehr das Herz dieſer liberalen Leuchte für die Arbeiter⸗ 
ſchaft ſchlägt, zeigt ſich darin, daß er in ſeinen Unterhaltungen im 
Wahlvorſtande die Braut eines Arbeiters als Marjell bezeichnete 
und ſich bei den Beiſitzern darüber beklagte, daß es heute keinen 
Arbeiter mehr gebe, der von morgens 6 Ahr bis abends 9 Uhr 
arbeilen wolle. Wenn es wahr ſein ſollte, daß G. in ſeiner Jugend 
als Lehrling ſo gearbeitet hat, dann haͤt er ſich in der übrigen Zeit 
ſeines Lebens auch ſo gründlich ausgeruht, wie es einem Arbeiter 
nie mõglich iſt. 

Daß der Sieg der bürgerlichen Gegner neben dem Terroris⸗ 
mus der öffentlichen Wahl noch ſehr uniauteren Manövern zu ver⸗ 
donten ift, daß der bürgerliche Stimmzettemwerrener ein Schild mit 
der verlogenen Auſſchriſt trug: Quetſchte nimmt die Baht nichi 
an! Die bürgerlichen Macher hatten wohl befürchtet, daß ein Teil 
der Asbeiter, die leider noch nicht den Mut beſitzen, ſich auch öffent⸗ 
lich als Sozialdemokraten zu bekennen, ſtatt des erzreaktionären 
Wüispen ders Habel den Hirſch⸗Dunckerſchen Ouetſchle wählen 
würden. 

  

        
  

1 
Ein Eiſenbahnunfall 

ereignete ſich am Sonntag gegen 7 Uhr abends dadurch, daß meh⸗ 
rere Wogen eines von Danzig kommenden Güterzuges kurz vor der   
  

Halteſtelle Ohra entgleiſten und dadurch beide Hauptgleiſe n 
Dirſchau verſperrien. Varpmutele auß 

        

  

Die bürgerliche Preſſe- begnügt ſich damit, die amtliche Mel⸗ 
dung überndie Betriebsſtdrung wlederzucheben und, die⸗ freiſinnige 
Tanziger Zeitung matürlich voran, den Schmerz darüber auszu⸗ 
drücken, daß der Kronprinz deshalb eine Bergnügungsreiſe nach 
Berlin etwas verſpätet antreten mußte. Iiti Übrigen ſindet man 
in der Danziger Zeitung wohl die Mittellung, daß der um 8.41 Uhr 
in Danzig fällige Königsberger Zug um tunden verſpätete. 
Das viel eigentümlichere Schickſal des ſchon um 8.24 Uhr von Thorn ben Guß Zuges wird jedoch nicht erwähnt., Zufällig mußten 
wir dieſen Zug benutzen und dabei reichliche Erfahrungen ſammeln. 
Fahrplanmäßig traf er um 8.10 Uhr in Prauſtze Hier wurde 
einfach erklärt, daß er liegen bleiben müſſe. Aufdie Frage nach 
der Urſache und der Dauer des Auſenthaltes gab es dusweichende 
oder überhaupt keine Antwort. Der Zug wurde auf' ein anderes 
Gleis geſetzt, um für den ſpäter kommenden Königsberger Zug 
Plaß zu ſchaffen. Gegen 749 Uhr wurden die Paſſagiere die über 
Danzig hinausfahren wollten, zum Umſteigen in jenen Ziig aufge⸗ 
forderk. Infolge der von den Bahnbeamten verweigerten Aüskunft 
über das Schickfal des Zuges entſtand unter den Paſſagteren- natür⸗ 
lich nicht nur arger Mißmut, es wurden auch, wie das in ſolchen 
Situationen ſelbſtverſtändlich iſt, die unglaublichſten Gerüchts kol⸗ 
portiert. Vald nach „49 Uhr fuhr der ſpäter gekommene Zug nach 
Danzig weiter. Der Thorner Zug mußte aber weiter warten: dle. 
Paſſagiere horrten wieder rat⸗ und hilflos über ihr weiteres Schick⸗ 
ſal. Endlich ſuhr auch er, eiwa 7 Minuten noch 9 Uhr ab. Nur 

    

  

    

    
       

  

9 langſam und zögernd ging die Fahrt. Als der Bahnhof Ohra durch⸗ 
fahren war, blieb er auf der offenen Strecke liegen. Die Hoff⸗ 
nung auf Weiterfahrt erwies ſich immer wieder als Täuſchung. 
Auch hier, nur noch wenige Kilometer von Danzig, war von den 
Beamten keine Auskunjt über die Urſache der Verſpätung zu er⸗ 
halten. Die Frager wurden nicht ſelten ſogar unfreundlich abge⸗ 
wieſen. Viele Paſſagiere waren ärgerlich, daß der eine Zug fahren 
durfte und der zweite, noch dazu frühere, nicht. Andere äußerten 
ihren Unmut, daß man nicht in Ohra gehalten hatte, von wo aus 
die elektriſche Bahn benutzt werden konnte. Viele Fahrgäſte 
kletterten trotz der Lebensgefahr auf die Gleiſe, obwohl Züge von 
Danzig vorüber kamen, um von den Uebergängen aus zur Clektri⸗ 
ſchen zu gekangen. Schließlich ging es doch weiter und um 10 
Uhr 10 Minuten kam der Zug mit faſt zwelſtündiger Verſpätung 
in Danzig an. 

Das vollſtändige in unmittel⸗ 
barer Nähe der Groß Organiſation 
der preußiſchen Eiſenbahn kein günſtiges Zeugnis aus. Noch ſchlim⸗ 
mer wäre es, wenn man die Fahrgäſte abſichtlich im Unklaren über 
ihr Schickſal gelaſſen hätie. Uns wurde von mehreren Seiten mit⸗ 
geteilt. daß auch auf dem Danziger Bahnhof den beſorgten Ange⸗ 
hörigen die Auskunft über das Schickſal der Züge verweigert wurde. 
Ein Herr behauptete, er habe die Aniwort erhallen, daß es den Be⸗ 
amlen verbolen ſei, Auskunfi zu geben! Was durch dieſe Schweige⸗ 
tatlik erreicht werden follte, bleibt unklar. Jedenfalls kann das 
Publikum fordern, daß man es nicht in einer der Verwaltung 
in keiner Weiſe nützlichen Ungewißheit läßt. 

Unperſtändlich iſt auch, wenn die Erklärung zutreffen ſollte, 
die von vielen Seiten über die Urſache der ſehr viel ſpäteren Ab⸗ 
fertigung des früher gekommenen Thorner Zuges behauptet und 
geglaubt wurde. Dieſer ſoll nur deshalb nicht mit dem Königs⸗ 
berger Zug gejahren ſein, weil man Zeit gewinnen wollte, um die 
entgleiſten Wagen für den Zug des Kronprinzen zu enifernen, 
damit dieſer nicht umgeleitet werden brauchte! Deshalb mußte alſo 
eine große Anzahl allerdings nur ganz gewöhnlicher Bürger noch 
ſaſt eine volle Stunde länger warten. Die Minuten des Kron⸗ 
prinzen find eben fehr koſtbar. 

  

    
    

Slipendien für Kunſthandwerker. 
Die im Jahre 1888 begründete Prinz Wilhelm⸗Stiftung 

Preußiſcher Städte unterſtügt fatzungsgemäß junge talentvolle 
Handwerker (Gold⸗ und Silberſchmiede, Kunfttiſchler, Hol 
Stulkateure, Kunſtſchmiede, Ziſeleure, Glasmaler, Porze ler, 
Kunſtſticker), bei ihrer künſtleriſchen Ausbildung durch Gewährung 
von Stipendien zunn Beſuch einer Kunſtgewerbe⸗ oder Fachſchule 
und durch Rei ipendien. 

Es ſtehen jährlich zwei Stipendien von je 700 Mark zur Ver⸗ 
fügung, und zwar werden ftatutengemäß drei Jahre nacheinander 
Cold⸗ und Silberſchmiede und im vierien Zuhre Angehörige der 
übrigen oben erwähnten Berufsarten bedachl. Im Jahre 1913 
werden die erſtgenannten Berpfsarten Berückſichligung finden. 

Bewerbungen nimimt bis zum 15. Nobember dieſes Jahres 
der hieſige Magiſtrat entgegen. Verlangt wird, daß der Bewerber 
die Vorſtudien für ſein Fach im Zeichnen und Modellieren mit Er⸗ 
jolg beendet hat und dieſer Vorbildung entſprechend ſeine volle 
Zeit und Kraft der praktiſchen fachgemäßen Ausbildung zuzuwenden 
imſtande iſt. 

Dem Geſuch ſind außer dem 
ů Zeugnis der beſuchten gewerblichen Lehranſtalt noch A⸗⸗ 

weiſe über die Orisangehörigkeit des Bewerbers in? reußen 
und über ſeine Bedürſtigkeit, genügende Vorbildung und Wür⸗ 
digkeit beizufügen. 

    

  

  

  

Die Trinkwaſſerverhältniſſe in St. Albrechl. 
In Sl. Albrechi-Pfarrdorf bedürfen die Aemtuaſfewerhell 

niſſe dringend der Verbeſſerung. Der katholiſchen Kirchengemeinde, die in Unterpfarrdorf ihren Grundbeſttz an annähernd 50 Anwoh⸗ ner verpachtet hat, iſt durch Verfügung des Herrn Polizeipräſiden⸗ 
ten aufgegeben worden, zur Beſeitigung der Mißſtände einen be⸗ Lſten bieſ⸗ Aummmhnein Eüü Tieſbrunnen zu bauen. Die oſten dieſes Brunnens einſchließlich der Ba na ſchließlich brverſuche betragen 

Die zur Anlage des Brunnens verpflichtete Kirchengemeinde 
beabſichtigte, die Koſten ihcen Pöchtern — Menh bam miß dieſen 
obgeſchloſſenen Vertrage aufzuerlegen, die Pächter ſind jede 
nicht imſtande, dieſe Las die 80 Prozent der ran ihnen zu 
zohlenden Pachtſumme aus würden, zu iragen. Der Kir⸗ 
Srnvorſtand hat ſich nun verpflichtet, für den Fall, daß die Stadt⸗ 
gemeinde 2000 Markt beiträgt, den Pächtern insgeſamt nur 1000 
Mark aufzuerlegen und den Reſt ſelbſt zu bezahlen. Sie erkennt 
an, daß eine Berpflichtung der Stadt zur Zahlung des Be⸗ 
irages nicht vorliegt. 

Der Magiſtrat beantragt num bei den Stadtverordneten, daß 
an die katholiſche Kirchengemeinde in St. Ald recht als Beitrag 
die Hälfte der Koſten, aber höchſtens 2000 Mark gezahlt werden. 

Briefkaſten der Expedition. 
Eingegangene Offerten unter A. B., Al. K., K. Hl. 1 — 

L. Al. 109 und R. §., die vor länger als 8 Tagen abgegeben wurden⸗ 
Rönnen in der Erpedition, Paradiesgaſſe 32, in Er 
werder. — gaſſ- mpfang genommen 
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Verlangen Sie desbkalb aus drücklich MABRUGLS Supp 

MRGUT W, 
zeigt ſich 

1. in dem reinen, Kräſtiaen Wohlgeſchmack, 
＋ im charahteriftiſchen Eigengeſchmack feder Sorte, 
3. in der Ausglebigkeit und daher Billigkeit. 

mit dem 

Kreuꝛstern     

  

           

     

               



     
   

        

   

Theater. 
——— SH Onleber 15l2. abends 7½. 

gSieg Fri,Eü. 
Drer — N. Wagsner. 

* Donnerptas, den 3t. Okiober 1912. abends 7½ Ubr. 

*** MboDmewey! Kovltät. Zur: 2. Malt. P. P C. Il 

—— Autoliebchen. 
Pofir wit Kelans und Tanz in drei Akten don Jcan Gilbert. 

Freitag, drads z Ube Auzer Abonnements. P.. L. R. II. 
Yusia- 

G Ausläüdelise Tbeaterprogrammt à »0 Plg. 

Verlangen Sie 
überall mert Sperialmarke 

    

   

No. 100 

Artus2 
ver gesch. 

  

Fcisste, πunainche (aktät-Zigarette. 

   
Nur exk. Hem Zigarrftt Hamen u. Nummer trögt. 

Tu Robcn in den cimchl. Cechäften. 

Rudolf Niemierski Söhne 
Telephon 3117. Danr-ig. Telephon 3717. 

SAASAA I.———5 

Hochſeine Blas⸗Streich⸗ und Klaviermmſt⸗ 
auscctsbtet NUr ven Berufsmuſiker 

zu enen Irkiicheizen erpfiedit Eigtigft unter Sarantie 

Eüduard Wisehners ki, ticlhtmier Sensrnilg.— 
Aussig. 4 Damm 1 I. Eꝛicsge- 
  —   

Zahn-Praxis 

Georg Haselmann. Dentsst 
IKNAEO Mlichkansengasde Afi. 

Wustlicbe zanne 
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Seltenes 

      

Zu Exira-Preisen 
      

    

Zu Extira-Preisen 

    

  

   

  

      

  

   

  

   

  

Offeriere: 

  

     

  
  

  

FEin Porton 

Herren-Stiefel 
versdtiedene Leuerdterten 

6.00 u J. 75 U. 

Ein Poslon hl Bonralk⸗ 
Lamen⸗ 

  

3 verschiedene Ledersorten 

  

  

Damen-Stiefel 

5.50 6.75 M 

LcM Bonca 
Hnteg.      

    

   
  

    

  Wanöreffehe 
Ofiginsl-Gocdyrar-Wel; 
müit und hne Lackz 

500 Pauar RKnaben- und Mädchen- 
Rindbox-Schnürstiefel 

Gr&ge 27—30 3.75 Mx. öů Große 31—35 C.25 Mk. 

               

Aaten-Stoiel 
Original-Cocdyear-Weit 

nur Große 40 und 41 

9.50 U. 

    
       

  

Schuhwaren-Haus 
Cuchler      

  

neben der Hulfabrik Bruno Berendi. 

ö Nr. 19 Holzmarkt Nr. 19 

     

   

      Hiisuf 
in großer Auswahl 

zu enorm Laee dilgen Hreisen. Preisen. 

  

    
   

  

  

Vorzügliche ů 

Speiſekartoffel 
zun Einkellern empfiehlt 

Kaminski 
Große Mühlengalle Nr. 4. 

Möbeltiſchler 
ſtellt ſofort ein 

A. Schröder. Tiſchlermſtr. Thorn. 

  

* Zanstssrsttiltt 
edition d. Volks⸗ 

„ Paradiesg. 22. 

Verbandsdüch 
auf den Namen 

reui Shristiansen 
angen. Bitte in der 
Akswacht abzugeben. 

   
  

  

  

   
  

  

   

  

  Wohnung 
niem Ehepacr (Be⸗ 

käbe der nat * uone) Zwei Geſponnkuechte 
Saler Wüuräbeueher Und ein Nachtwächler 
    KEr xii-err Figar fär 15 Ka. zn 

  

per ſofort geſucht 
. Domäne Biralau bei Thern. 

Den Lessrn bel Hnkäufen 

rur Beachtung empfobies 
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Prauduns öů 

Chr. Schars 

  

J. Noetgel ———— 
Deutsches Bal 

ElbinE EIllEE Draber 
Err Kais-, Aarki 22.. 

— * Krause Danzis 
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Wilhcim Ebner 

üns Viffb 10 Roh. Eobasd. Schichangasse 13. 

bing, Fiscbersh. 32//1 
Iul. Schmell. Sch-sseldemm d. 

Arthur Schulz 
Daazig UII. Damm Fr. 2 

  

Arr Orie ganzer Ausstattangen 

  SüE- 
gebtet as Sald Bieber 

Eihirste Berugsduelle für Möbeleher 

Schuhmachergeſellen 
ſofort gejucht J. Angoloski, 

Thorn. Friedrichſtraße 10. 

Einen jüngeren 

jungen Mann 
ſuche per 1. November cr. 

Hermann Barke, Elbing, 
Deſtilation und Kolonialwaren. 
Ein junder 

Schmiedegeſelle 
kann ſofert eintreten 

J. Kolmſee. Wolfsdorf⸗Höhe. 

Viehſcherer 
von lofori für 150 Stück Rindvieh 
jucht Neupowunden 

H. rl' Danitsht. 

  

  

  

   

    

    
  

Inh. Porti- 
Eepanitar Orabts Wühvirr 

beiter erbalten Extr, 

Nolzmarnt 19 
vnerrricht billige Pr 

Weutahrassser 
Olivaerstr. 87 

Elbing, Aiter Flarkt 

Setfen u. Tollettezrükel 
  

Frieik Dohm 
— ee in vehennter 8dte 

Miederlagen in 
allen Stantteilen 

  

    
  

[&ÆÆ Scemmenbere) 
Deriser Sprechmaschinen . 

  

  

  

  

  Paul Wscnke 
Kavön-S Seite 21 W Raben 
Sckislite.-KarAäEsETsl.20. 

Aulius Eoldsthin ErnLA- LrtiIIIII . 

  Iulius SSlüstain 12us. Ireadsisae (. 

( Sarechmaschlnen, Platten ) 
  

  

1 W — Laverdelgsse 4. 

* —.— 

  

Panler- und Schrelibwaren 
OttO Foihn TD. Pelersen 

Fran⁊ Krzeminski   

  

I AM 

cart freuss Draucen⸗ Chr- Merros 
  

  

  

  

  

    

ir in Et: in Mn , ere— 
————- uDrED SSS— 

Aeits Eiltskl S—.. Lerers 

SSDDAE 
IIEL EülsIn L.— 

  

S. Lewy Nachtl. 
Ubes, v. Inrehler . 

ar Rreßgasse 28. Eüe aitsri:G. 
Joh Teske. SDüsseläamm 25. 

B. Schwartz6- 
sebaraturen. aut- und 

Elbing, Fischerstr. 36 

Paul Mulack Aber arkr 1. 
Ear Scenrr, EEg. Wasserstr. bi.   
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Beilage zur 
Volks 

  — Danzig. 
Achtung! Parteigenoſſen! 

Die zum Freitag den 1. November nach der Maurer⸗ 

herberge einberufene Pertrauensmännerfitzung muß einge⸗ 

tretener Hinderniſſe wegen bei Herrn Steppuhn ſtattfinden. 

Die Parteileitung. 
J. A. Sellin. 

Die ſtädtiſche Teuerungsaktion 

rüdit noch immer nicht vom Fleck. Die Stadtverordnetenwah.en 

der dritten Abteilung ſind ja auch erledigt. Welches Verſtändnis 

man im Rathauſe der Dreiklaſſenſchmach der Tenerungsfrage 

entgegenbringt, zeigt unter anderem auch eine famoſe Ent⸗ 

deckung, die der Magiſtrat der Welt verkündet. Er ſchreibt: 

„Es fehlt hier nicht an Rindſleiſch, ſondern nur am 

beſten Rindfleiſch, das lediglich die reichere Bevölkerung ſich 

leiſten kann.“ 
Wenn ſo ein vielfacher Millionär und Großgarundbeſitzer 

wie der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter die Teusrung darauf 

zurückführt, daß die Arbeiterfrauen, meil ſie anders nicht zu 

kochen verſtehen, zu viel Fleiſch auf den Tiſch bringen, ſo kann 

man das mehr oder weniger mitleidig verſtehen Aber ſelbſt 

ein Oberbürgermeiſter mit 21000 Mark Gehait entſchuldigt 

doch nicht das Verſtändnis für die Teuerungsnot der Armen, 

das aus der Erklärung des Magiſtrats ſpricht. 

Dieſe tiefgründige Einſicht und die umfaſſende Tathraft, 

die der Magiſtrat bisher ſchon zur Linderung der Teuerung 

betätigte, machen auch ſeinen neueſten Schritt begreiflich, wenn 

auch nicht entſchuldbar. Der Fleiſcher bermeiſter Tiede und ber 

Schlachthofdircktor Arens kamen bekc tlich aus Rußland ohne 

Einkäufe zurück, obwohl andere S“5 reichlich Fleiſch ein· 

kaufen konnten. Selbſt im Bürgertt. iſt Mißmut darüber 

entſtanden, daß man gerade folche Cate als Vertteter der 

Stadt nach Rußland ſchickte. Tiede iſt bekanntlich Gegner des 

ſtädliſchen Fleiſchbezuges und ebenſo Arens, der wie ein ge⸗ 

ſchworener Agrarier die— Preſſe für die Fleiſchnot verantwortlich 

macht. Dieſen Mann hat der Magiſtrat trotzdem, moch 

einmal nach Rußland geſchickt! Weshaldb denn nicht auch 

noch Tiede wieder auf die Reiſe geſchickt wurde, verſtehen wir nicht. 

Von den Stadtberordneten ſindet ſich ader niemand. der 

den Magiſtrat zur Verantwortang zieht. Am alerwenigſten 

dürfen ſich die ſogenannten Arbeitervertreter rlihren. Die 

ſchwarzbiauen Blockagenten haben eine beſondere Kunſtjertiakeit 

darin entwickelt, jeden ſchiefen Pflaſterſtein durch eine Inter⸗ 

pellation agitatoriſch auszunutzen. Für das ſchutzlos hungernde 

Volk geht ihr Intereſſe aber lange nicht ſo weit. 

Der angeblich ſtädtiſche Seeſiſchverkauf iſt ſchan an ſich ein 

Beweis dafür, daß der Magiſtrat nur um den Proſit der 

Händler bemüht iſt. Wir ſtellien ſchon feſt, daß die Preiſe der 

Fiſche ſogar höher als ſelbſt in Württemberg ſind. Hier einige 

Zahien als Beweis. Am 22. Oktober koſtete das Pfund 

Scheifiſch in Danzig 34 und 37 Pfeunig, im Konſumverein 

Kannftadt aber 28 Pfennig. Die Differenz betrug alſo 6 bis 

9 Pfennig pro Pfund: Kiabeljan noſtete in Danzig 30 und 

33 Pfennig, in Kannſtadt nur 26 Pfennig: Rotzunge in Danzig 

44 Pfennig, in Kannitadt nur 10 Pfennig. Die auffällig hohe 

Preisdifferenz iſt noch größer, wenn man Lie erheblich größeren 

Transportkoſten nach Württemberg berückſichtigt. In Danzig 

Rann aber der Magiſtrat die Preiſe beim beſten Willen nicht 

herabletzen. ‚ 

        

    

Urbeiterbewegung auf der Schichau-Werft⸗ 

Unter dieſer Stichmarke veröffentlicht das Weſtpreußiſche 

Volksblatt eine Erwiderung auf unſere Notiz in Nr. 86 unſe⸗ 

rer Volkswacht. Der Artikelſchreiber hat offenſichtlich unſere 

Nottz nicht geleſen, zum mindeſten den Inhalt nicht verſtanden oder 

verſtehen wollen. Wogegen wir uns gewandt haben, iſt die Arran⸗ 

gierung einer Bewegung wegen des Vorhandenſeins der däniſchen 

Arbeiter. Dieſe wenigen erhielten einen bedeutend höheren Lohn 

als die langjährigen Schichauarbeiter. Mithin ſchädigten ſie nicht 

den einzelnen oder die Gejamtheit. Eine Bewegung, welche fich, 

wie in dieſem Falle, gegen ausländiſche Arbeiler mit höheren Lõöh- 

nen richtel, die wiederholl der Arbeilerſchaft ihre Solidaritãt be- 

kundet huben, lehnt die ſreie Gewerkſchafl prinzipiell ab. Gegen 

dieſe klare unzweideutige Stellung der freien Gewerkſchaften wendet 

ſich nun der Chriſtliche Mekallarbeiterverband im Weſſtpreußi⸗ 

ſchen Volksdlatt. Er nennt es eine „Verhöhnung der Arbeiter“, 
eine Beichützung der Firma Schichau“, weil die freien Gewerk⸗ 

ſchaſten den von ihm eingefädelten natonalen Spuk nicht mit⸗ 
machen. Geradezu drollig iſt die Bemerkung der Chriſten, der 

Schreiber unjeres Artikels gehöre ins gelbe Lager. Demgegenüber 

ſei bemerkt, daß ſich die Haltung und Stellung der Chriſtlichen in 

ſehr vielen Fällen von den „Gelben, in nichts unterſcheidet. Sie 

verſchmähen es nicht. in der Bekämpfung der freien Gewerkſchaften 

mit den „Geiben“ Arm in Arm zu gehen. Ein Spiel mit Arbeiter⸗ 

imereſien iit es allerdmgs., wenn Arbeiter bei den politiſchen Wah⸗ 

len eingefongen werden., um für eine Partei zu ſtimmen. die direkt 

und indirekr die notwendigſten Lebensmiitel der Arbeiter mit ver⸗ 
teuern hilft. Erſt durch ichwere wirtſchaftliche Kämpfe iſt es dem 
Arbeiter möglich, einen Aussoleich herbeizuführen. 

jragen wir, wird der Arbeuer dieſes Doppeiſpiel zentrums⸗chriſt⸗ 

licher Intereſſenvertretung mitmachen? 

Daußig und die Fleiſchlenerung. 

Herrn Schlachthoſdirektor Arens, der vor einigen Tagen im 
Auftrage des Ragiſtrats wieder nach Rußland reiſte, iſt es gelun⸗ 
gen, einen Abſchluß auf ruſſiſches Schweinefleiſch unter Bedingun⸗ 

gen zu erzielen, die trotz der eniſtehenden Enoſten euren Verkauf 

in Danzig zu Preiſen exmöglichen, welche niedriger ſein werden als 

die des einheimiſchen Schweinefleiſches. Er iſt um weitere Ab⸗ 

ſchlüſſe bemüht. Es iſt demnach zu hoffen, daß noch in dieſer oder 

ſpäteſtens in der nächſten Woche der erſte Waggon ruſſiſchen 
Schweinefleiſches hier eintreffen wird. 

Der Magiſtrat trifft zwar alle Vorbereitungen. um den Ver⸗ 
tauf ſelbſt auszuführen. Da dies aber nur an wenigen Stellen 

geſchehen könnte. und es im Intereſſe des Publikums Legen dürſte, 
Ar möglichſt vielen Stadtgegenden ruffiſches Schweinefleiſch kaufen 

zu können, foll noch einmal verſucht werden, den Verkauf mit Hiije 

der Fleiſcher zu bewerkſtelligen. Es ergeht deshalb in dieſer 

Nummer an Fleiſcher, die bereit ſind, ſich an dem Verkaufe zu de⸗ 

teiligen die Aufforderung., ſich im 1. Magiſtratsbürv Langgaſſe 

Nr. 47, 2 Treppen zu melden. Die Bedingungen, die dort aus⸗ 

liegen und im Folle des Einverſtändniſſes zu unterichreiben ſind, 
lauien folgendermaßen⸗ 

   

Wie lange, g 

  
  

  

      

Danzig, den 30. Oktober 1912. 

1. Das Fleiſch wird nur in halben Tieren abgegeben, doch kann 
der Käufer mehrere Hälften kaufen. 
Die Ramen der Käufer und ihre Vertaufsräume werden 

vom Magiſtrat bekannt gegeben. 
2. Der Kaufpreis iſi vor Aushändigung des Fleiſches bar an 

die Schlachthoflaſſe einzuzahlen. 
. Käufer verpflichtet ſich, das Fleiſch nur in ſeinem eigenen 

Geſchäfte und nur zerlegt in Teile bis höchſtens 5 Pfund 

zu den von der Stadt für die einzelnen Teile jeſtgeſetzten 

Preiſen zum Wiederverkaufe zu bringen. Die Preiſe wer⸗ 

den ſo berechnet, daß ſie bei dem ganzen Tiere etwa 10 Pro⸗ 

zent höher ſind als die Selbſtkoften der Stadt. Sie werden 

vom Magiſtrat öffentlich bekannt gemacht. 
Das Fieiſch muß getrennt vom hieſigen Fleiſch aufgehängt 

und verkauft werden. 
Im Schauſenſter und im Innern des Verkaufsraumes iſt 

der von der Stadt gelieferte Aushang mit den jeweilig 

geltenden Preiſen in je einem Stücke ſo anzubringen, daß er 

80 außen und im Verkaufsraume leicht gelefen werden 

ann. 

6. Dem, der dieſen Beſtimmungen zuwiderhandelt, wird der 

Verkauf des ausländiſchen Fleiſches entzogen. 
S 

S 

  

Veriauf von Parzellen aus dem Lazarellgelände in Lungfuhr. 

Der Magiſtrat beantragt bei den Stadtverordneten, in Er⸗ 

gänzung des Stadtverordnetenbeſchluſſes vom 6. Dezember 1910 

ihn zu ermächtigen, gewiſſe Parzellen des Lazarettlandes, Grund⸗ 

auchbezeichnung Neuſſcholtland Blatt 20, unter Freiſtellung der 

ſufer von der Verpflichtung zur Zahlung von Straßenanlieger⸗ 

beiträgen bei grundbuchlicher Feſtlegung einer Bebauung mit Ein⸗ 

jamilienhäuſern, die an Grundfläche nicht mehr als ein Drittel der 

Geſamtfläche der Parzellen einnehmen, zum Preiſe von 9 Mark 
für den Quadratmeter freihändig zu verkaufen. Zurzeit herrſche 

eine rege Nachſrage nach billigen Bauparzellen für Einfamilien⸗ 

häuſer. Mehrere Parzellen des Uphagengeländes zwiſchen U 

hagenweg und Kruſeſtraße ſind verkauft. Da ſich für die Par⸗ 

zellen an der Ciſenbahn Nr. 20—28, die bei geſchloſſener Bebauung 

zum Preiſe von 15 Mark für den Quadratmeter zum Verkauf 

geſtelll ſind, leiſtungsfähige Bewerber nicht gefunden haben, hält 

es die Forſt⸗ und Grundbeſitzdeputation für angezeigt, auch auf 

dieſen Parzellen die Errichtung von Einfamilienhäuſern, ſei es 

einzelſtehend, ſei es nach dem Bremer Typus in gruppenweiſer 

Zuſammienſaſſung, zuzulaſſen. Der Preis der auf der anderen 

Seite des Uphagenweges liegenden, unter denſeiben Baubedingun⸗ 

gen verkauſten Parzellen 11—17 betrug 10 Mark für den Quadrat⸗ 

meter. Da die jetzt in Frage ſtehenden Parzellen direkt an der 

Eiſenbahn belegen, hält man den Preis von 9 Mark für den 

Quadratmeter für angemeſſen. Für den Fall, daß ſich Intereſſen⸗ 

ten finden, die Häuſer mit drei größeren Wohnungen errichten 

wollen, bleibt es bei dem ſeinerzeit normierten Preiſe von 15 Mark 

für den Quadrattneter. 

Brondunglück in Neufahrwaffer. 

Auf dem Grundſtücke, welches am Bahnhofe und neben der 

Poſt liegt, entſtend am Montag früh in der ſechſten Stunde ein 

Dachſtuhlbrand auf noch nicht aufgeklärte Weiſe. Der Brand hatte 

ſich bald auf die unter dem Dachſtuhle liegende Wohnung ausge⸗ 

dehnt, in der der Schiffer Mau mit ſeiner Ehefrau und einer 

Tochter wohnt. Die beiden Eheleute, die ihre Tochter vermißten, 

juichten dieſelbe und begaben ſich nochmals in das brennende Haus. 

Durch den Qualm wurden diefelben bewußtlos. Sie wurden von 

Feucrwehrmännern gefunden und noch lebend aus dem Hauſe be⸗ 

förderl. Trotzdem zwei Aerzte ſich um die Verunglückten be⸗ 

mühten, verſtarben beide nach kurzer Zeit. Die Tochter lebt und 

befand ſich bei den Nachborn im Nebenhauſe. 

Geineinſchaftliche Gewerkſchaftsſitzung. 

Am Freitag, den 25. Oktober ſand die anberaumte ge⸗ 

meinſame Sihung der Gewerkſchaftsvertreter der auf den Werften 

vertretenen Gewerkſchaftsrichtungen ſtatt, welche ſich mit den be⸗ 

ſtehenden Lohn⸗ und Arbeitsverhältniſſen bei der Firma Schichau 

beſchäftigte. Differenzen über die Regelung der Lohnfrage traten 

nicht zutage. 

Kehrichtabfuhr. 

Es wird vielfach nicht daran gedacht, daß die Abfuhr des 

Sttaßenkehrichts durch die Fahrzeuge des ſtädtiſchen Fuhrparks 

nicht mehr — wie früher — an den Sonntagen in den Morgen⸗ 

ſtunden erfolgt, ſondern am Abend vorher. Gemäß Paragruph 17 

der Straßenpolizei⸗Verordnung muß die Reinigung an dem einem 

Sonn⸗ oder Feiertage vorausgehenden Wochemtage⸗ bis 9 Uhr 

abends beendet ſein. Wir werden gebeten, das Publikum an dieſe 

Beſtimmung zu erinnern. 

Aus Weſtpreußen. 
  

  

    

  

  

Fleiſcher ſchlagen ihrerſeits 10 Pfennig für Unköſten uſw. auf das 
Pfund, ſo daß beſte Stücke des ruſſiſchen 8, Mas Keht ilue in 
Elbing mit etwa 76 bis 77 Pfennig das Pfund, das jeßt etwa 90 
Pfennig koſtet, in den Handel gelangen kann. Von den zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden 10 000 Mark iſt einſtweilen ein Waggon mit 200 
Zentner Schweinefleiſch beſtellt worden, der ſpäteſtens Mitte dieſer 
Woche in Eibing zu erwarten iſt. 

Um die Entwicklung unſeres Gemeindeweſens zu fördern, iſt 
die Stadtverwaltung bemüht, die verſchiedenſten Verkehrsperhält⸗ 
niſſe auszubauen. Es wird hierbei zunächſt an die Durchführung 
der direkten Bahnprojekte Elbing—Tiegenhof und Elbing—Schlo⸗ 
bitten—Wormditt gedacht. Dieſe Linien ſollen zugunſten des 
Elbinger Geſchäftsverkehrs gewaltiges Hinterland erſchließen und 
den Fremdenzuſtrom herbeiführen. Ferner wird im Anſchluß an 

die Nogatregulierung auch eine Regulierung des Kraffohlkanals 

geplant. Dieſe Waſſerſtraße ſoll dergeſtalt weſentlich verbreitert 

und vertieft werden, daß zwei Schiffe von gleicher Größe wie auf 

der Weichſel und Nogat verkehrend, bequem im Kana, nebenein⸗ 

ander paſſieren können. Gegenwärtig ſchweben bezüglich der 

Koſtendeckung noch Verhandlungen mit der Regierung. 

Paugrit-Kolonie bel Elbing. Wiederholt ſind in der Volks⸗ 

wacht lebhaſte Beſchwerden gegen das Auftreten einzelner Sicher⸗ 

heilsorgane gegenüber dem Publikum laut geworden. Auch wir 

können hier eine gleiche Litanei anſtimmen, wie dies kürzlich von 

Ohra geſchehen. Hier waltet der Schutzmann Maroſe ſeines 

Amtes. Wie der Beamte aber ſeine Obliegenheiten auffaßt, dar⸗ 

über iſt unſere Einwohnerſchaft nicht ſehr erbaut. Es ſoll hier nicht 

viel davon die Rede ſein, daß gegen die Einwohnerſchaft wegen 

der geringſten Bagatellen Strafanzeigen gemacht werden, wie dies 

am letzten Freitag aus einer Schöfſengerichtsſitzung hervorging. 

Cine Anzahl junger Leute waren der nächtlichen Ruheſtörung be⸗ 

ſchuldigt. Das Gericht verurteilte auch zwei derſelben zu der jeden⸗ 

ſalls geringen Strafe von je 1 Mark, während alle übrigen frei⸗ 

geſprochen wurden. Schon aus dieſem Erkenntnis erhellt, daß da⸗ 

Gericht zu der Anſicht gelangte, daß ſeitens des Pulizeibeamten 

in dieſer Sache viel Lärm um nichts gemacht worde; war. Und 

ähnliches wiederholt ſich häufiger, anſcheinend habe. es die Ar⸗ 

beiter dem Herrn Polizeiſergeanten angetan. Henn Oen anderen 

Bevölkerungsſchichten gegenüber iſt man humaner, jo, geradezu 

kameral echaſtlich. Davon kann das Reſtaurant „Alte Welr⸗ und 

ſein Inhaber mancherlei erzählen. Wir gönnen einem jeden ſeinen 

Spaß und Amüſement, jedoch darf doch wohl billiperweiſe verlangt 

werden, daß die Verfaſſung, wonach jeder Preuße vor dem Geſetz 

gleich ſei, auch ihre Geltung in Prangritz⸗Kolonie habe. Jedenfalls 

werden wir uns gegen zweierlei Maß auch zu wehren wiſſen. 

Bürgerliche Schlagferligkeit. 

In Stteit geriet dieſer Tage Beſitzer Sch. aus Ellerwald 

4. Triſt mit einem hieſigen Ackerbürger in einem Elbinger Gaſt⸗ 

hauſe. Kaum war Sch. zu Hauſe angelangt, als der Ackerbürger 

mit ſeinem Knecht zu Pferde auf dem Hof erſchien und ihn zu 

ſprechen verlangte. Der Beſitzer trat zur Tür hinaus, worquf man 

ohne weiteres uͤber ihn herfiel und der Ackerbürger ihn mit einem 

Säbel dermaßen bearbeitete, daß er aus mehreren Wunden blutete 

und ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. Nachträglich 

wollte ſich der Ackerbürger mit ihm einigen und bot ihm ol⸗ Sühne 

30 Mark, die aber zuruͤckgewieſen wurden. Die Sache iſt zur An⸗ 

zeige gebracht. (E. Ztg.) 

1——————— 

  

  

  
——————— 

    
Zoppot. 

Sludtverordnetenverſammlung. 

In der Stadtverordnetenverſammlung ſtellte der Stadtverord⸗ 

nete Vietz an den Magiſtrat die Anfrage, was er mit Bezug auf 

die Fleiſchteuerung zu tun gedenke, da ſich dieſelbe auch hier ſehr 

bemerkbar mache. Der Bürgermeiſter Woldmann antwortete, 

daß die Stadtverwaltung nichts veranlaſſen werde, denn wenn 

Danzig in dieſer Richtung hier Erfolg haben werde, ſo ſei dies auch 

für Zoppot ausſchlaggebend. Man will alſo andere für ſich arbei⸗ 

ten laſſen. Wenn die Danziger Arbeiter hungern, können es auch 

die Zoppoter. Leider iſt auch in Zoppot kein Vertreter der Arbeiter 

im Stadtparlament, um die Wünſche der Arheiter zu vertreten. 

Eine einjache Ablehnung von Maßnahmen genügt durchaus nicht. 

Wir meinen, jede Kommunalverwaltung müßte Mittel und Wege 

beſchaffen, um der herrſchenden Fleiſchteuerung die Spitze abzu⸗ 

brechen und der ärmeren Bevölkerung billige Nahrungsmittel zu 

beſchaffen. 

  
  

  

—————— Marienburg.           

Amisvorſteher-Konferenz. 

Hier ſand am 26. dieſes Monats eine Verſammlung ſämtlicher 

Amtsvorſteher und Stellvertteter ſtatt. Den Vorſitz führte Herr 

Kreislandrat Hagemann. die Verhandlungen betrafen, wie 

verlautet, polizeiliche Angelegenheiten und waren vertraulicher 

Natur. 
  

S———   Elbing. U ‚ 
        

D 1 Dirſchau. Æ 
  

  

Ruſſijſches Fleiſch. 

Der Verjorgung Elbings mit ruſſiſchem Fleiſch iſt in die Wege 

eleitet worden. Am Freitag fand eine Beſprechung der Bezugs⸗ 

kor:miſſion ſtott, an der unter dem Vorſitz des Herrn Bürger⸗ 

meiſters Dr. Schaller die Herren Ileiſchermeiſter Bartel, Kuhn. 

König und Nerbert teilnahmen. Der Bürgermeiſter ersattete Be⸗ 

richt über die in Bromberg gepilogenen Verhandtiungen der Vei 

treter der weitpreußiſchen größeren Städte in der Fleiſcheinfuhr⸗ 

frage. Es hat ſich als am vorteilhafteſten. herausgeſtellt, die Lieſe⸗ 

rung einem Thorner Großtaufmann zu übertragen, der mit einem 

rufſiſchen Großhändler in Verbindung tritt. Dieſer ſteht feiner⸗ 

ſeüts mit kleineren Händlern in Beziedungen, die die Schweine auf⸗ 

krufen. Der Händler garantiert bei dem gelieferten Sereinefleiſch, 

duß es frei von Finnen, Trichinen und Tuberkuloſe iſt. Es wurde 

zuerjt ein Preis von 60 Pſennig für das Pfund Fi⸗ 

auf den die Stadtverwaltungen nicht eingehen konnten. Auch der 

dann geforderte Preis von 56 Pfennig war zu hoch, und erſt das 

Angebot van 52 Pfemig das Pfund wurde angenommen. Der 

Verſand erfolgt auf der Warſchauer Bahn nach Deutſchland. 

In Elbing würde ſich der Selbſtkoſtenpreis der Stadt ein⸗ 

ſchließlich Zoll und alier weiteren Unkoſten auf 66 bis 67 Pfennig 

das Pfund ſteulen. Die Elbinger Fleiſchermeiſter haben ſich bereit 

erklärt, den Berkauf zu übernehmen, obwohl ſie kaum glauben, 

daß ein nennerswerter Erfolg des Unternehmens im Bereiche der 
Vüöglichten liegt. Sie wollen mit der Uebernahme des Verkaufs 

lediglich dem Publikum gegenüber ihre Bereitwilligkeit deweiſen 
Der -Miagihrat gibt das Fleiſch für den Seibſtkoſtenpreis von 66 

      
     bis 67 Pfennig an die Fleiſchermeiſter gegen Varzahlung ab, die 

    

        
  

Seefiſchverkauf. 

Infolge der anhaltenden Fleiſchteuerung 
unſerer Stadt von privater Heite Rahregeln 

ſchaffen werden. Am Sa D. Mis. fand ein 

ſtatt. wobei Karpfen für 58, Barſche füt 

2 Pfennige das Pfund veräa: wurden. 

und Freitag nachmittag wird Fleiſch aus Hat 

für billigen Preis an die Verbraucher in kleineren Poſten 

verkauft. 

Holzeinfuhr auf der Weichſel aus Rußland. 

Die Holzeinfuhr auf der Weichlet aus Rußland war in 

den letten Tagen wieder fehr ftark. da mit allen Kräften ge⸗ 

ſchafft wird, die unterwegs befindlichen Transporte in Sicher⸗ 

heit zu bringen. Bom S. bis 15. Oktober paſſierten bei 

Schillno die Genze 92 Traften mit 3010441 Stück Hölzern, 

während in der erſten Oktoberwoche nur 14155 Stück Hölzer 

in 68 Traften eingeflößt wurden. Mit den 292 Traften der 

letzten Berichtswoche ſtellt ſich das bisherige diesjährige Ein⸗ 

fuhrquantum auf 1377 Traften. 

Stuhm. 
Neue Schule. 

Am 25. Oktober trafen der Dirigent der Schulabieilung. Herr 

Obeiregierungerat Dr. Werner, und zwei Regierungsräte aus 

ſollen auch in 
ir Abhilfe ge⸗ 
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      Marienwerder hier ein und hielten um 4 Uhr im Ralhauſe mit 

         

—
*
.
—
.
—
 

—



    

     

  

      

miüte en forbemm-ſreiex- Ebgug mit. Woffen⸗fernet   

  

       

  

  

n. 
es Abtransportes aller Kaſſen und alles ſtaat⸗ 

wehl inentums. 
—   
  

      

    

Stbunig ab, 

nächſlen Johte eine einkte⸗ * re eine einklof 
1ßs hans unt neve Stoötiſchule gebaut 

werdend Iis alie Stadiſchule ſall für die zu verringende hähere 
Nängen, uid Kesmne relervten bielden. 

    

    
  

      
    

„ Enie nut mätzig beſuchte Meigliederverſfammlung des 
—* tald. Mabſveteins läagte am 24. d. Mts. im Goldenen 

— Aaten Der Kallirrer Genoffe Staroſt gabd den Kaßenbericht 
Som dretten Wuartal. 

Al, I. Votſitzender wurde Reuoſſe Rahn, und aleichzeltig 
Delegierter zum Propinziatvorteitag rach Danzig 
Der bisberige Vorſitzende, Genoſſe Blendewsbi, iſt 

n Mrandenz nicht anweſend und ſiedelt am 1. Januar 
nach Brombera Üüber. 
n Sonntas, den 3. Povesber, würde deſchloſſen. eine 

Hausugitation füt die Volkswacht votzunehmen. 

  

   

  

jür 

    

rafl 
—&· 

ler am 25. Oxtober te Cokule van 8 
Diez aus Erfurt ſorach in der nur ſpärlich beſuchten Ver⸗ 
ſammiung über die Lage des Hundwerks. Um das Handwerhk 

ſchon nachmittags um 4 Uhr 
der 
Lehrlinge von früh 
vielleicht von 10 Uht 
Ob die Pehrlinge dort in der Scht 
Herm Dies wahrſcheinlich 

L 
mag unſerwegen zum Teufel gehen. 
die welte richütrernde U 
hierin nicht Wandel ſchaffe, ſehe ſich der Bund veranlaßt, die 
Angelegenheit jelbſt in die Hand zu nehmen, um die Hand⸗ 

   
   

Verrinigung und welteres Bordtingen der ſerbiſchen Armeen 
Belgrab, 2g. Ottober okalanz.) Es verlautet, alle 

drei ſerbiſchen Atmeen bätten ſich vereinigt und mit den Türken 
Fühlung genommen, die ſich unterbalb Owitſchepolje zwiſchen Kö⸗ 
Prillü und Iſtip lonzenirleren. Hier werde in der allernächſten 

Handwerkerverfammtngs. ů 
Eine tliche 2 mlung der Hanhwerkes tagte 

25, Slicber'in Gsal Bolßfen S ermeiſter 

vor völligem Iinter, Dange zu retten, müſſe man zur Selbſthilfe Zeit eine größe Schlacht erwartet. de —————gjeriifen, denn die ierung wue ſür die Handwerker nichts. — „ Eran — Er chuche um Beilritt zum Bund der Handwerker. Der üů‚ Der Glüdwnnſch des Zaren. Wahlvereinsverſommlung. Redner wetterte dagegen, daß die hieſige Fortbildungsſchule Belgrad, 28. Oktader. Die Meldung der Frankfurter 
ZJeitimg, daß der Zar den König beglückwünſcht habe, deſtätigt ſich 
und ruft hier große Begeiſterung hervor. 

Enlſendung ãgypliſcher Hllßstruppen. 
Konſtantinopel, 28 Oktober. Die Zeitung Sababh 

meldet. Die ägyptiſche Regierung hat die Beziehungen mil den 
Balkanſtaaten abgebrochen und deren Araſ die Päſſe zuſtellen 
laſlen. Sodald die Möglichkeit eines Ang⸗ 0 durch die griechiſche 
Flotte beſeiligt iſt, wird Aegypten, falls die Pforte es für notwendig 
bezeichnet, 18 000 Mann auf den Kriegsſchauplatz entſenden. 

br beginne. Das ſei eine Schädigung 
Notürlich iſt den Herren daran gelegen die 
dis ſpät auszunuhen und dann erſt abends, 
r. zur Fortbildungsſchule gehen zu laſſen. 

uile etwas ternen, iſt auch dem 
Nebenlache. Das Handwerk, das 

ehrlinge nicht 2 Stunden übrig hat, 
Herr Dietz ſprach noch 

Drohung aus, wenn die vorgeſetzte Behörde 

andwerker. 

den Schulbeſuch der 

  AUeitig wurde lebbaft bedauert, daß ſo wenig Berichte werker vor Schaden zu ſchützen. Der Bund der Handwerker 2 von auden! in Rer Polxewocht eben Wvadt Wdenügend wd doch etwa die Reglerung adſetzen wollen? — Das Aus der artei. daß wäre unrecht. MNaterial geliefert wird. (Hier wollen wir bemerken daß wir 
Der mecklenburgiſche Parteitag   

zuwaur nichts an dem Bericht geündert haden, 
dargufi ößirntlich antworten wollen.        

   

    

  Diele m 
relle die Derd⸗ 

Einfüdeung blalgen Flrüiches. 
dar ſicn auch die dieſige Sted 

  

   
   rwaltung ent⸗ 

ragen, indem ſit 
men iſt. ruſſiſches ü Woch 

          
   

    

    
·tfdes Befiters Farmella nieder. 

LKud und zwei Schroeine. ſind miwerbrunnt. 

nich füt Crrichtung riner Herberye zur Heimal“ aus. 

Secunaps trinken. 
und trank. Nach Verlauf ciner dalben Stunde war der krüftige 
Mann eine Leiche. 

Werder und Panzig eta 

wurde am Sonntag und Montag in Parchim abgehalten. Er legte 
ollein ſchon durch ſeine ſtarke Beſchickung Jeugnis ab von dem Er⸗ 
ſtorken der Parteivereine, die jetzt 10087 Mitglieder, darunter 
1796 weibliche, aufweiſen. Der Durchſchnittliche Abonnentenſtand 
der Mecllenburgiſchen Volkszeitung im Berichtsjahr iſt um 1600 
größer als im vorigen Jahre. Die Geſamtauflage beträgt rund 
11000. Alb 1. Januar wird das Parteiblatt in eigener Druckerei 
hergeſtellt weden. 

Parteiſekretär Kröger referierte auf dem Parteitage über die 
Reichstagswahlen, Redakteur Staroſſon über die Zoll⸗ und Steuer⸗ 
politik, Abg. Dr. Herzfeld über Imperialismus und Balkankrieg, 
jowie über die meclenburgiſche Verfaſiungsreviſion. Zu letztem 
Puntie ſand eine Reſolution Annahme, die das mecklenburgiſche 
Proletariat zum Verfaſſungskampf auffruſt. Zum Imperialismus 
wurde eine Reſolution angenommen, in der die werktätige Bevölke⸗ 
rung gewarnt wird, ſich in einen Kriegsrauſch hineinhetzen zu 
laſſen, und in der ſie aufgefordert wird, der Ausdehnung des 
Krieges mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln enigegenzuwirken. 

Sozialdemokraliſcher Gemeindewahlerfolg. Bei der Gemeinde⸗ 

Kleine Nachrichten aus Weſtpreußen. 
Rarthaus. In Adbau Skerſchewo brannte die Stheune 

Die geſamte Ernte, ſowie eine 

Aariemverder. Eine öfßentliche Innungsverſammtung ſprach 

Tuchel. Der Seütßer Wladislaus aus Hellflies wollte einen 
Irrrürmlicherweiſt ergriff er eine Lyſolflaſche     

Die bier derrichende Scharlachepidemie 
veitere Xiesbrrinmg. Es ſind ſchon zehn Todes⸗ 

Schuien ſind geſchloſſen. 

Ortßhanilatian von Krankenkaſſen in der 
„am 29. und 30. Okiober in Marien⸗ 

Wouſee. 

    

      

     

  

      

  

  

   
    

    

  

   
gebehnt 

    
  

  

          
  

— 

2 ratswahl in dem Städichen Jdar (Fürſtentum Virkenfeld) wurden Der Krieg auf dem Balkan. zum erſtenmal zwei Sozio'demokraten, die Genoſſen Dreher und Die Nachriten or, Kiegsſchoupiaßr melden übereinſüm⸗ Meng, neben drei bürgerlichen Vertretern gewähit. 

        

   
   

    

   

    

       

tlen Punfien zurückgedrängt worden 
Serden geiaſten, die in der Stadt mit 
S den Veriuſi von Kirkkiliſſe, 

aus Konſtantnopel von den Türken 
hat der rechte Flügel der Türken 

liegt die Möglichkeit vor, daß 
eingeſchloſſen wird. Ebenſo 

negxinern eingeſchloffen ſein. Die 
ld eine Entſcheidung bringen. 

An die Partei⸗ und Gewerkſchaftsvorſtände. 
Aus techniſchen Gründen und um eine Einheitlichkeit 

in Vereins⸗ und Verſammlungsanzeigen herzuſftellen, 
erſuchen wir dringend um Einſendung ſolcher Anzeigen 
bis Montag bezw. Donnerstag mittag. Dringende 
Anzeigen in Ausnahmefällen bis Montag bezw. Donners⸗ 
tag abend. Für letztere hann aber keine Garantie 
übernommen werden, daß diefelben in den allgemeinen Teil der Vereins⸗ und Berſammlungsanzeigen auf⸗ 
genommen werden. 

Volkswacht. 

   

  

  
  

*e Derhundiungen zwiſchen den 
Srinern Wegen Hebergabe von Sfuiori haben   Expedition der 

      

  

    

  

      

  

Draktische 

Hoilan 

Dieses ist 
de Kolossale Entwickelung Sesõe 

Danziger MWargarine-Sgezialhaus 
keit 5 ü 

Danziger 

eES 

  

   

Hauptgeschaft: An der EFarkthalle, 

   

  

Ek. 1,00, 80, 80 ond 70 Ptg. e 

Margarine-Spezialhaus „Hollando“ 

Morrang ia der Mlargarine veransiailei wird, veranlagt mick darquf hinzuweisen, daß von allen 
allergrössten Beifall und Absatz gelunden hat. 
Uualitàt und Frische abgeben und das kommi dadurtdt z2um Aus- 

En Rit⸗ ken anderen Fabrikalen unbesttitten den Vorzug geniebt. 

n ausschlaggebend 1—— 

    
   

  

     Niemand frischere Ware anzubieien in det Dage ist, als das 
eses Umstandes wegen die gr'ôsste Aufmerksam- 

    
  

Alexander Weiehbrodt 
Eingang Häkergasse. Verkaufsstellen in Danzig und Vororten, 
  

    

   
    
  
       

   

      

     

    

     — 
1.15 
Winter-Trikotagen.    BEHEAAE à Proer- 

  

      ———————2 

   

    

Ertmann & Derlewitz 
KHekrmarkt 23, 25 u. 256 — Breitgasse Erke. 

Auhktion im ſtädtiſchen Leihamte, „ . banbathen Leihamte, S , -eg, 
ra. deren erke ader erntuerte Beleihung vor 
Jabhre Seſcheden in, zunächit aus dem Aoſchnitt —— Wcuira-Ihenter DrEsLg. Rra S., Wixtyyr G. Een S. rnb Donuers tag, den 7. Nov., 
vers. von 92 Uhr apb, 

EE Eer Are, Lxcg-, Zeng, und Leinwand⸗ Elhings grösster 
u. Schönster Kine 

Nur Brückstrasse 13.   

Heizer Uud Maſchiniß 
——— fionderfation 

derheger. 40 Mk. 
krebe Stafüen, Sanet danernde 
Stekrung vess k. Nodenber 1912 in 

Dfenſeter ll ocdfüül 
Großes sgannendes Dram 

12 3 Axten. 
Niemend versäüe dieses Rarst- 

Montag bis Mittwoch 
der große Hauptsdilager 

         Bcrπ E 1 Pryx-    
bæi Scbinger Lohniarif- I 

ir ieferr er       
  

  
       

Zerrer. Tipfernneifter. genul. — Arßerder vercen eine — ů Tühhbafes (Ofbahn). Aurahl Finingen gezeigt „Sülen rer — 8 Friſeur 2 2 Ar 88 Die Direktion. 
—.— —.— 2 Tüu SciEeSeessess ä. A Friſeur 
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